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XX. 

über das HirDgewicht, die Scbädelkapacität und die 
Kopfform, sowie deren Beziehungen zur psychischen 

Ihätigkeit des Meusclieii. 

Or. Heiorloh Matiegka. 

Vorgelegt den 7. März 1902. 

I. Ober das Hirngewicht des Menschen. 

Yorbemerkungen. 

» 

Das Hirngewicht des 3£ßnsehen wird durdk eine gange Reihe 
von Faktoren heemßnsst, 

1. Vor allem ist ei&^WaeksthymmdAUer^ nach denen dasselbe 
nach bestimmten Gesetzen Verändemngen, und zwar in der Jngend 
einer schnellen Zunahme, im Alter einer allmäblichen Abnahme, unter- 
worfen ist. 

2. Desgleichen finden wir nach dem Geschleckte sehr auffallende, 
wohl den übrigen primären und sekundären Geschlechtscharaktereu 
entsprechende Hirngewichtsunterschiede. 

3. Mit der Körpergrösse nimmt aucli das Hirngewicht, jedoch — 
wie bekannt — nicht in demselben Verhältnisse zu. 

Einen ebenso entscheidenden Einfluss haben 

4. die ESrpermaeee^ das JSSrpergewtdft^ sowie 

5. der Emährun(jszi*8tand. 

6. Der mehr-weniger guten FMtivicklung des aktiven und passiven 
Bewegunysapparates d. i. der Muskulatur und des Skeletei muss die 
Entwicklung des die Muskulatur beherrschenden Centralnervensystems 
entsprechen. 

Siub. d. kön. böhm. Ges. d. Wiss. il. Classe. 1 
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7. DasB angeborene ISrnanomaltsfi, aber auch erworbene soma- 
tlsebe IRtnerhrankuH^ mit Änderuog des Himgewichts verbanden 
sind, ist leicbt begreiflieb. Aber ancb bei den s. g. fuhktioneUen 
Qmstesgiürunge» werden solcbe Änderungen beobaebtet. 

8. Dass zwischen yeistiyef Befähigung und Thätigkeit einerseits 
und dem Hirngewichte andererseits gewisse Beziehungen bestehen 
wurde seit ältesten Zeiten und wird auch jetzt von den hervorrageodsten 
Anatomen und Anthropologen angenommen. 

9. Die das Hirngewicht beeinflussenden Faktoren können ver- 
schiedenartig combinirt sein und 80 ihre Wirkung wechselseitig ver- 
starken oder abschwächen. 

Insofern als Körpergrösse, fimäbrnngsznstand, Entwicklung der 
Muskulatur, geistige Befähigung u. s. w. auf die Besckil^fiigwiggweUe 
zu benieben sind oder umgekehrt bei der Wahl des Bentfes entscheiden, 
werden auch swiscben diesem und dem Hirngewicbte bestimmte Be- 
ziehungen zu erwarten sein. 

10. Es ist leicbt erkl&rlich, dass die Sehaädmasse und das 
Hirngewicbt in geradem Verhältnisse zu einander stehen. 

11. Aber auch zwischen Hirngewicht und jSchädd/orm lassen 
sich gewisse Beziehungen erwarten. 

12. Nachdem einzelne der angeführten Umstände in verschie- 
denem Grade mit einander verknüpft als Rassencharaktere auftreten 
können und das Hirngewicht selbst wie jeder physische Charakter den 
Gesetzen der Erblichkeit unterworfen ist, sind auch besondere liassen- 
unterschiede bezüglicli dos Hirngewichts anzunehmen. 

Von den angeführten Faktoren greifen einzelne das ganze Leben 
hindurch in derselben Richtung bestimmend ein, einzelne können sich 
im Laufe einer kürzeren oder längeren Zeit ändern. 

13. Dass aber das Hirngewicht im Leben auch in kurzer Zeit 
bei seiner lliatigkeU in Folge des wechselnden Blut- und Flflssij^eits- 
reichtums ttberhaupt wechselt oder wechseln kann, hat Zauke ^) wahr- 
scheinlich gemacht Dieser Faktor lässt sich aber sonst schwer ab- 
schätsen. 



*) Neurolog. Centralbl. 1897. XVI. p. 881. — Ein im Leitungswasser durch 
24 Stunden gehaltenes Gehirn vermehrt nach Zankr sein Gewicht um durcb- 
schoittlich 197«. F&higkeit Wasser aufzunehmen und gebunden zu halten 
kommt wokl aaek dem lebenden Otiliinie zu, so dass seine Masse bei der Thl- 
t^^t bedeutend schwanken kann. Das nach dem Tode bestimmte ffirngewidit 
kommt mir als IieichenbeAmd in Betracht 
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Hingegen beeiutiusseu dauernd das Schlussiesultat bezüglich des 
Hirngewichts 

14. die (lern Tode v()ran;2:egangenen somatischen KrankJieÜen, 
auch abgesehen von den das Hira direkt treffenden, und 

15. die 2'odesart, 

Die vorangeheaden Krankheiten können vorerst direkt Änder- 
ungen im Himgewnbe selbst zur Folge haben oder durch Änderung 
der Ernährung und des Blutreichtunis dos Gehirns oder aber indirekt 
durch Beeinflussung des OcsammternäbrUDgs/ustandes, des Körper- 
gewichts, der Muskeleutwicklung u. dgl. m. auf das Hirngewicht ein- 
wirken. In dieser Hinsicht ist besonders der Einfloss der Dauer der 
chronischen und akuten Erkrankungen untersucht worden. 

Desgleichen bat die Todesart einen Einfluss, wohl vor allem 
durch die Yerschiedene, durch sie herbeigeführte Blutstauung oder 
umgekehrt Blutleere, den Wasserreichtum u. s. w. 

In einer reichen Litteratur finden sich zablreiciie Belege fOr die 
Wirksamkeit einzelner ?on den eben angefahrten, das Hirngewicht 
beeinflussenden Faktoren niedergelegt, besonders was das Alter und 
Wachstum, das Geschlecht, die Körpergrösse, das Körpergewicht, 
die geistige BefiLhignng, die Schädelform, die Rasse und die voran- 
gehenden Krankheiten betrifft. In diesen Richtungen erlaube ich mir 
im Folgenden bloss weitere Daten und Ergänzungen zu bringen. 
Was den Einilufls anderer Umstände wie des Ernährungszustandes, 
der Entwicklung der Muskulatur und des Knochenbaues, der Schädel- 
masse und der Beschäftigung anbelangt, glaube ich hier die ersten 
zahlennjässigen Belege vorzubringen, Hieniit sei auch die Herausgabe 
dieser Arbeit trotz der dieseiu Gegenstande von den hervorragendsten 
Anatomen und Authropologeu schon gcwidiueteu Bearbeitung ent- 
schuldigt. 

Ohzwar das biaher untersuchte Material nicht unbedeutend ist 
— Toi'iNAED'^) schätzte schon die bis zum Jahre 1885 vorgenommenen 
Hirnwägungen auf über 10.000 Fälle — so stusst doch die einheit- 
liche Ausnutzung desselben auf grosse Schwierigkeiten, ja ist beinahe 
unmöglich, einerseits wegen der verschiedeneu Untersuchungsmetkoden^ 
anderenseits wegen der Verschiedenartigkeit des Materials. Die oben 
angeführten Faktoren niadien eben in einzelnen Gesellschaftsgruppen, 
beziehungsweise bei den in den verschiedenen Humanität"<anstalten 
vereinigten Personen in ganz verschiedener Verknüpfung und Stärke 

') ^m. d'Aatbropulogie. 1885, p. 609. 
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ihreu Einfluss geltend und kann es daher nicht auffiillen, dass die 

Verarbeitung des Materials aus einem MÜit&rspitale zu anderen Re- 
sultaten führt als eine in einer allgemeinen Krankenanstalt, in einer 

Irrenanstalt oder iu einem Sieclienliausc durchf2;efiihrto Arbeit. In dieser 
Hinsicht gibt auch die vorliegende Arbeit ein belehrendes Beisi)iel. 
In derselben verwerthete ich mit Erlaubnis des Univ. Puok. I)k. J. 
Hlava, Vorstandes des höhm. patholoii. anatomischen Instituts^ und des 
Univ. Prof. Dr, J. Rki.ssheik;, Vordand des höhm. Instituts für yerichtliche 
Medizin, das in den beiden [genannten Anstalten gesammelte, reichliche 
Material, indem ich die Ergebnisse der Hirnwai^ungen eines Quin- 
queuniuras(1895 IBO'.'im pathol. auat. Instituts und 189i) — 19(K) im 
Institute f. ger. Medizin) zu meiucn lieretliiiungen verwendete. 

In diesen Anstalten werden die Ilirnwagungen. im ersteren nach 
Zeitzulass, in let/.tcrem ziendich rcuelinässig vorgenonnneu und dabei 
dieselbe WäyHH(js)n('thode beobachtet: Das Ueliim wird mit Zurück- 
lassung dej- harten Hirnhaut, aber unter Mitnahuie der Pia mater 
und der Arachnoidea der Schädelkapsel entnommen, direkt auf die 
Wage gelegt und das Gewicht in abgerundeter Zahl (von 20—25 gr) 
verzeichnet.^) 

Durch diese allerdings nicht minutiösen Wägungen wurden 
Resultate erzielt, welche wie die folgende Arbeit zeigt — in ihrer 
Summe deutlich gewisse Gesetzmässigkeiten verratheu und ohne Be- 
denken (bei dem Materiaie jeder Anstalt iür sich) untereinander 
verglichen werden können. Die in den beiden Anstalten gewonneneu 
Ergebnisse weiseji jedoch untereinamh'r bedeutende Unterschiede auf, 
die zum grössteu Theile durch die Verschiedenheit des Materials er- 
kläriich sind. 

So erhielt ich z. B. als durchschnittliches Hirngewicht ^) nach 
dem Materiaie 

für 20— ö9jälir)go 
Männer Weibor 

des pathol. anat. Instituts 1347-7 gr 1204 4 yr 

(•28 Fälle) (.35 I'^älle) 

des Instituts f. gerichtl. Medizin .... 1450 4 yr 1305 5 gr 

(soa l- Äile) (1Ü3 Falle) 



*) Dass die Eröffnung der SchadeIhftUe und die W&guog ia den betreffenden 

Jahron stets von deuselbeu Personen, Dienern roj^p. Arztoii vorgenomraoii wurde, 
ist eine nicht zu unterscbäUeade Gew&br für die gleichmassige DarchfUhrung 
der Wägung. 

*) Gegen die DurehBehnilUzahlen int von mehreren Seiten, iu letzter Zeit 
besonders von Auul tom TOkAk (Inwiefern kann das Oesiehtsprofil als Ansdruck 



Digitized by Google 



Ueber das Hiriigewicht des Menschen. 



5 



Der Unterscliied beträgt in beiden Gruppen etwas über 100 pr, 
ist also sehr bedeutend. Ich bin nicht in der Lage zu entscheiden, 
ob und in wie weit ein penöiüicher Fehler d. i. persönlich abweichende 
Handhabung derselben Methode hier mit im Spiele ist. Wenn ich 
jedoch anführe, dass unter den 28 männlichen Fällen des pathologisch- 
anatomischen Instituts volle 16, also über 57*^ „ Personen betreffen, 
die an Tuberkulose starben (mit einem durchschnittlichen Hirngewicbt 
von 1313*7 gr)^ während unter den 303 gerichtlichen Fällen sich nur 
15 d* i nicht einmal 57o derartiger Fälle (mit einem durchschnitt- 
lichen Hirngewicht von 1429*3 gr) befonden nnd zwar solche, bei 
denen die Erkrankung sumeist eben nicht auffallend war, — weiter 
daaa unter den pathologisch-anatomischen Fällen bloss 3 (1 Pneumonie 
1200 ^, 1 Hernia 1300 gr, 1 Typhus abd. 1250 gr) nach ahOem 
oder subakuhm Krankheitsverlaufe tödlich endeten, während bei dem 
gerichtlichen Materiale gerade die schnell den Exitus letalis herbei- 
führenden Todesursachen die überwiegende Mehrzahl bilden, so ist 
wohl der Unterschied mit Kücksicht auf das, was weiter Ober den 
Eiofluss der Terschiedenen Faktoren noch angeführt werden wird, 
zum Theile erklärt.«) 

Nachdem wir jedoch keinen Massstab besitzen, nach welcliem 
wir die in den beiden Anstalten erzielten Resultate unter einander 
in Einklang bringen könnten, bleil)t nichts anderes übrig, als dieselben 
stets gesondert zu betrachten und zu verwertheu. 

d<T Intelligenz gelten? Zeitscbr. f. Morph, n. Anlhrop. IIL 1901. p. s«8 u. ff.) 
acbarf za Felde gezogen worden. TOsOk's grosse Verdienste um die Systematik 

der nntliropologischen Forsrhung anerkennend, glaube ich doch nicht soinor Ver- 
werfung (Irr Durehscluiittszahleu zustimmen zu können. Wenn der rogelmsissije 
symnietrisclic Aufl^au des Materials, der sich in der Anordnung der Einzclnwi i ifie 
in der Serie kuudgibt, bekannt int oder vorausgeüetxt worden kann, dann sind 
die DiirchscfanittBiahlen auch b«i Iftekenhaftem Materiale ein anl&ssiges, bündiges 
Mittel, den Geeatumtwerth absuscfaäusen nnd darzustellen, znmal bei ihnen die 
Werthe im Ganzen zur Entscheidung beitrafff'U, während in den Serien oder 
Gruppen nur die abgerundeten Werthe zum Ausdruck gebracht werden können. 
Bei nianpf lliaftf'm Matoriale sind Dnrchschnittswerthe unzuverlässig, ja können 
XU t'alsilK-n Resultaten führen, — aber d:inn nützen auch die Serien nichts. 

1 hchoa Bku( A [UüW. de la Soc. d'Anth. Paris IbGl. p. •U4) erklärt das 
etwas höhere Durchschnittsgewicht, welches Hu&ciikk faud, durch die grössere 
Zahl jener Fälle, bei denen das Hin gewiebt durch die Todetart Temahrt an sein 
pflegL Zählt man die 16 derartigen Fälle, welche bloss ein Hirngewicbt von 
1320*25 gr aufweisen, ab, sowie die Gehirne zweier Geisteskranken, eines Sträflings 
und eines Mörders, so bleiben in ITi 8chkk'.s Tafel 'in Fälle zurttc^ deren durch- 
schnittliches Gewicht 144615, also am 124*90 gr mehr beträgt. 
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Jedes Material verlangt eine Klärung. In der vorliegendeo 
Aibeit wurden vor allem dio Gehirne der Personen von unter 20 Jahren 
überhaupt ausser Acht gelassen und das Material stets nach dem 
GcschUdde und dem Alter (in 2 Gruppen von 20—59 und aber CO J.) 
geschieden untersucht. 

Wetters wurden nach dem Beispiele Broca's, Wblokbb*8 u. A. 
alle Fälle ausigeschieden, bei denen es sich um eine substantielle 
Efkrarikwag des Gehirns und seiner Hftute handelte. So entfielen alle 
Fälle von Blutungen in das Gehirn oder zwischen die Meningen, 
Verletzungen des Gehirns und der Häute, Himerweichung, Cysten- 
und Geschwttlstbildungen, auch kleineren Umfanges, Sclerosis cere- 
brospin., Himhautentzttndungeu, aber auch Epilt psie. 

Belassen wurden jedoch Fälle, bei denen scheinbar pathologische 
Veränderungen beobachtet wurden, welche im Leben keine Symptome 
hervorriefen und durch das Alter oder nebensächliche Umstünde 
bedingt zu sein erschienen, z. B. Verschmälerung der Hirnrinde, 
leichte Trübung der Meningen etc. 

Durch eine solche Auswahl wird jedes Material zwar bedeutend 
verringert, aber es gewinnt an innerem Werthe. 

Die Himgewichte OeisUt^ranker wurden abgesondert der Unter- 
Buchung unterzogen. 

Auf diese Art erhielt ich aus dem Materiaie des pathologisch- 
anatomischen Institutes die Gewicht^werthe von 

94 Gehirnen Geistesgesunder (und zwar 46 männl. u. 48 weibl.) 
323 . Geisteskranker ( . „ 159 „ , 163 „ ) 

Weiters aus dem Materiaie des InsUtids für geritk&khe Medisin 
die Gewichtswerthe von 

581 Gehirnen Geistesgesunder {und zwar 370 männl. u. 205 weibl.) 
9 , Geisteskranker (, „ 6^ , 3,> 

Von einer detaillirten Anführung des gesammten Materials, wie 
dies Wagnku, Boyd, Bischof u. A. durchgeführt und wie dies auch 
TöiiDK im Allgemeinen fordert, habe ich aus Raumersparnis ab- 
gesehen. Indem ich daher den Leser bitte den geboteneu Zusammen- 
stellungen sein Zutrauen zu sciieuken, bemerke ich nur, dass das 
Urmaterial in den Protokollen der beiden Institute stets zur Kontrolle 
uud weiteren Verarbeitung zu Gebote steht. 
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I. Das Hirngewioht nach Alter und aeachiecht. 

Stellen wir vor Allem die etwas reichlicheren Ergebnisse der 
Himwägungen Geistesgesunder aus dem Jbutitide für genMiehe 
Meämn nach dem AUer und zwar ftlr die einzelnen Decennien den 
Werthen nach geordnet zusammen, so erhalten wir folgende Seriin: 

Es fand sich in beigeschlossener Zahl 
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Aus diesen Zahlenreihen, in dvnvn oinzelue Posten, durch die 
statt gehabte Thcilung des Materials geschwächt, ein weniger .ver- 
lässliches Resultat ergeben, ist doch die Abnahme des IUrn(jewichts 
im höheren Älter ^ besonders nach dem 60. Jahre und besonders der 

Unterschied nach dem Geschlechte auffallend. 

Ein einfacheres, aber sichereres Resultat erlangen wir durch 
Zusammenzichung der Ergebnisse in 2 Alff^ffif/ruppen uad zwar für 
Personeu von 20 bis 5U und von über 00 Juhreu. 

Hiedurch erlangen wir fOr das Material beider Institute folgende 
Serien: 
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\y e i b e r 
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Unter dem aus dem lustitute für gerichtliche Medizin staniinen- 
deo, reichlicheren Materiale wog das leichteste der mäwdichen Hirne 
aus dem Mannesalter 1180 <//•; dasselbe stammte von einem 42jiihrigeQ 
Arbeiter von kleinem Wüchse (löf) cm), zartem Knochenbau und hpr- 
abgekommenem Ernälirungszustande, welcher au Pneumonie verschied. 
Dasselbe Gewicht fand sich nur noch bei einem. 80jährigen Qr^e, 

Umgekehrt gehörte das schn crsfe mänuUchc Gehirn mit 1820 ^rr 
einem 22jährigen Mann von grossem Wüchse (180 cm), kräftigem 
Skeletbaue und von mittlerem Ernähnmg.szustande. der in selbst- 
mörderischer Absicht den Tod in den Wellen suchte und fand. 

Das leickteite Wnberhim (1020^) stammte von einem 25jähri- 
Weibe von 150 cm Höhe, von kräftigem Knochenbau und mittlerer 
Ernährung, die an Verblutung in Folge einer Lungenverletzung 
(Mord) starb; nur das Hirn einer 89jährigen Oräsin wies ein noch 
geringeres Gewicht, nämlich 1000 gr auf. Der höchste Wetih für 
Weiberhimgeunehte betrug 1500 gr und wurde Smal erreicht 

Durch die angeführten Umstände (Alter, Wuchs, Konstitution, 
Erkrankung- und Todesart) werden, wie aus dem Folgenden zu er- 
sehe ii sein wird, derartige Sonderstellungen auch lür einzelne Falle 
zumeist hinlänglich erklärt. 

In der Serie der Hirngewichte von 20 - 59 jährigen Männern 
fällt der KidmitM^ionspunki auf 1400 gr, in jener der Himgewichte 
von Weibern desselben Alters auf 1200^. Die Serien für die äUeren 
Personen erscheinen bei beiden Geschlechtern gegen die niedrigeren 
Werthe zu verschoben. 

Noch auiTa 11 ender sind diese Unterschiede ans den Durchschnitts- 
zahlen ersichtlich. 

Als- durchschnittliches Hirngewicht erhielt ich 
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bei Männern bei Wnibem 

nach von von von von 

dem Ergebnisse des 20—59 J. 80—90 J. 20 60 J. 60-90 J. 

patholoR. anat. 

Instituts: 1347-7 1260K) 1306*2 12044 1132-7 11850 

(Zahl der Fälle:) (28) (16) (46) (Ä6) (13) (48) 

des Instituts für 

gerichtl. Medizin: ^^^ "^ ^^^^ ^^"^^'^ ^^^'^ ^^^^'^ ^^^^'^ 

(Zahl der Fälle:) (303) (73) (376) (163) (42) (206) 

Der Gewichtsunterschied mischen männlichen und iveiblichen 
Gehirnen beträgt nach dem Materials 

des pathol. anatomiBchen Inatitttts 121*2 

des InatitutB f. gerichtl. Medizin 151*2 ffr. 

Der Unterschied lies Himgctvichtcs im Mannes- und im Greisen 
alter beträgt beim 

männlichen Geschlecbte 97*7 (patli. anat.), bezw. 46 2 gr (ger. Med.) 
weiblichen , 71*7 . , , 74 3 , , » 

Der Einschluss des Alters und des Geschlechtes auf das Hirn- 
gewicht ist vielseitig behandelt worden, so dass ich mich auf die 
gebotene Anfülii ung meiner Ergebnisse beschränken kann. Über einige 
Geschlechtsunterschiede im Hirngewichte je nacl) der Körperkonsti- 
tution und bei Geisteskranken wird am betieffendeu Orte gehandelt 
werden. 



II. Hiingewicht und Körpergrösse. 

Audi der Einfluss der Körpermasse, welche besonders durch 
das Körper geicicht und die KÖrperyrösse zum Ausdrucke ^^ebracht 
wird, war Gegenstand ausführlicher Untersuchungen, so dass ich mich 
auch in dieser Beziehung auf die Wiedergabe meiner Resultate be- 
schränken kann. 

Im Institute für gerichtliche Medizin wurde die Kvrperlänge bei 
den zur Sektion gelaugendeu Leichen fast ausnahmslos sichergestellt. 
In einer kleinen Zahl von Fällen musste allerdings diese Angabe auf 
die blosse Abscliätxun^? beschränkt werden. 

Nach meiner Zusammenstellung waren nun die Personen von 
bestimmter Körpergrösse iu folgender Art auf die einzelnen üiru- 
gewichtswertbe vertbeilt: 
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20 -ftOj ährige 
Männer 



Hirngewicht 



KöipergröBse 


lOOO 


1 100 


1200 


1300 


1400 


löOO 


1600 


1700 


18O0 


137 em 










1 










150 — 154 cm 


— 


— ■ 


1 


3 




1 


— 


— 


— 


155 — 1 59 „ 




1 


1 


4 


4 


4 


1 




— 


160—164 






u 


lO 




y 




I 




165—169 „ 




^ 


3 


15 


24 


17 


7 






170-174 . 







ö 


17 


21 


21 


2 


2 


1 


175—179 . 






3 


7 


9 


10 


5 


2 




180—184 „ 






I 




7 


4 


2 




1 


185-189 , 








2 




2 








190 cm 




















weitere: 




















▼00 kleiuer Statur 








1 




2 








„ mittlerer . 






2 


2 


4 


2 


1 


1 




„ grosser „ 






1 


1 


10 


4 


2 







ÄO^öyjahiige 
Weiber 

Köxpergrösse 

130-134 em 

135—139 , 

140 144 . 

145—149 , 

150-154 . 

155-159 » 

160-164 , 

165-169 , 

170-174 , 

175-179 , 

weiters: 



1000 



1100 



1 
2 



2 

4 

3 



Hirngewicht 
ISOO 1800 1400 



7 
11 
19 
6 
2 
2 



1 
2 
5 
6 
14 
14 
5 
2 



2 
4 
2 
7 
4 
1 
1 



1600 



1 

2 



von kleiner Statur — 




4 


2 


2 




„ mittlerer , — 


1 


5 


3 


4 


2 


» grosser , — 




1 


1 


2 


1 



• 
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DurcbscbnittUch betrug das Hirngewicbt in gr 



bei einer 
Körpergrösae toh 



130 

135 
140 

145 
150 
155 
IGO 



1 %\ 
13Ü 
144 
140 
151 
159 

H)4 



cm 



1G5-1()9 « 
170-174 n 
175-179 . 
180-184 „ 
185-189 . 
190 cm 
weiterg: 
bei kkinei Statur 
^ mittlerer „ 
^ grosser 



bei20 r>'j j. 
Mftnnem 



1400 



13(500 

1419*4 

14174 

1430- U 

1447-4 

1475-7 

1501-3 

14800 

1680 0 

1433-3 
1437-5 
1470-5 



(Zahl 
der 
Fälle) 



( n 



( 5) 
(15) 
(51) 
(70, 1 

(69) 
(36) 

(16) 1 
( I) 

( 3) 

fl2) 

(18) 



14U3-3 



1424-5 



1457-1 



14960 



bei20>59j. 
Weibern 



1250 

1350 

1325 

1272-5 

1289-5 

1269-3 

1331-6 

1348-2 

13140 

1355-0 



Zahl 
der 
Fälle) 

( 1; 
( 1) 
( 2) 
(16) 
(22) \ 
(12) I 
(32) ] 

(II) 
( 6) 



I 

( 8) I 



L278-3 



1276-2 



1335-8 



1325-7 



1308-1 
1333-7 
13850 



( 8) 
(16) 
( 6) 



Wenn man von den vereinzelten Gränzwertheu altsif^ht. ist das 
stete Ansteigen des Ilirnf/ewichts mit Zunahme drr Korprryrössej 
besondors bei dem reirlilicheren niannliclicn Materiale ganz auffallend. 
DasH hei den kleinsten K>taturtn bäulig ein zienilicb grosses Hiro- 
gewicht anjietroffen wird, dürfte zum Theil durcb die mit kh'inem 
Körperwucbs bäulig verbuudeuen patbologiscbea Veräoderuagen (Rha- 
cbitis etc.) zu erklären sein. 

Bekannt ist, dass mit zunehmender Körpergrosse das Jlirngewicht 
nicht in demselben VerhäUmste ansteigt. Nach unserem Materiale 
ifiel atuf 1 cm KörpergrÖsse 



bei einer 
KdrpergrÖBse von 

140-149 cm 
150-159 
J 60- 169 
170-179 
180-189 „ 



Hirnmnsse 

bei Männern: bei Weibern: 



11 



n 



9 0 gr 
8-6 
8-3 
8-1 



8-8 gr 
8-2 
8-1 
7-6 



)1 
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Über diese Frage liegt eine reichliche Litteratur vor. 

Aus den eben angefahrten Zahlen Ist auch die bekannte That- 
Bache ersichtlich, dass bei gleicher Körpergrösse bei Weibern weniger 
Himmasse anf 1 cm Körperhöhe entfällt als bei Männern, d. i. dass 
äoB Weiberhim auch verhäUnimässig (tm Versßekke mir Mrpergrösae) 



lü. Das Hirngewicht und die Entwicklung der 
Muskulatur und des Knochensystems. 

Dass gewisse Begiehungen Bwisehen dm Eidwicklunysyrade der 
Muskulatur und dem des Oßnitrtdnenmsystems bestehen, lässt sich 
aas mehreren Grflnden annehmen. 

Vorerst wird wohl einem mächtig entwickelten Muskelapparate 
schon in der Anlage ein Centralnervenorgan entsprechen müssen, das 
den ersteren beherrschen und auszunützen im Stande ist. Wie weit 
eine spätere Krüft'Kjumj der ^f^lskulatu^' d. i. eine Zunahme der 
Muskelsnhstanz eine WeiterauBbildung des Centratnervensystems zur 
Folge hat; ist schwer sicherzustellen; es lilsst sich aber gegen eine 
solche Annahme nichts Entscheidendes anführen ; umgekehrt wird der 
trophische Einfluss des Centralnervensgstems aitf die Muskuihhir für 
das ganze Leben allgemein anerkannt 

Der Zustand der Muskulatur wird in den Süktionsprotokollen 
des InstitiUs für gerichtliche Medizin im Allgemeinen als : 1. scfiwach, 
sdilecfU, 2. mittelmässig^ 3. gut^ stark, aiemlich gut und 4. mächtig 
entwickelt verzeichnet. 

Wenn wir nur die Himgewichte der Mätmer im Alter von 20—59 
Jahren in Betracht ziehen, bei denen jener Charakter wohl am besten 
ausgepiilgt ist, vertheilen sich die betreffenden Fälle auf die ange- 
führten 4 Gruppen folgender Art: 

Sntwicklung 
der Hatkolatur 

schwach 
mittelmässig 
gut oder stark 
mächtig 



Himgewichte : 

1800 laOO 1400 1600 ISOO 1700 isoo^ 

5 2 6 6 — - — 

l -~ — 2 1 — — 

1 14 15 11 — — — 

4 8 19 18 7 4 1 
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Die durchäcbuittlicheu Hirugewichte betragen für die Fälle 

mit schwach entwickelter Muskulatur 1412 6 gr. (19 FftUe) 

„ mittelgut , , 1492*5 , (« . ) 

• gut . , 1424-2 ^ (41 . ) 

. m&chtig „ , 14901 

Wenn wir von der kleinen Zahl der Fälle, bei denen eine miM- 
massig enhndtdh MusJnäaiur Yerzeichnet worden ist, yor der Hand 
absehen, ist die Wechselbesiehung zwischen der Masse der Musku- 
latur uod dem Hirngewichte, besonders die Zunahme des letzteren 
bei mächt'ger Entwickelung der ersteren sehr deutlich ausgesprochen. 

Nachdem weiter die Entwicklung des aktiven und di s passiven 
ßewegiin^sapparates d. i. der Muskulatur und des Kuoclieiisv steius 
in direktem Verhältnisse zu einander sich befindet, lüsst sich auch 
eine ähnliche lieziehmuj zu ischrn der Masse des CentrcUnervenorffans und 
dem Knochenbau voraussetzen. 

Das Material des Instittds für gerichtliche Medi$in bietet uns 
hiefar folgende ziffernmässige Belege. Es fand sich 

bei 90— 69 j. eiu Ilirngewicht voa 

Mannern von lOOO tlOO ISOO 1300 UoO 160ü 1600 1700 ISOO^r 

kräftigem i - — 15 46 76 68 18 4 2 

mittlerem || — — — ^ ^ & ^ * — 
grazilem £ - 1 6 18 19 12 5 1 - 



bei 

Weibern tos 

kräftigem g 1 320 23 15 3-^ — - 

mittlerem "gj — — — *2 3 — _ — — 

grazilem iS 2 7 35 ^0 11 2- — - 

Das äurdui^nmdiß Himgewkia betrug 

bei 20— 59 jährigen 

(ZM x.r i (Zahl 

MÄnnern ^eiFSllej ^^ eiberu Fälle > 

von kräftigem Knochenbau 1454-0 (21») 182S-6 («) 

, mittierem , 1515-7 W 1370-0 ^ 

grazUem . 142Ö-9 W 1286-0 m 
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Diese Zahlen und Zahlenreihen bestätigen die oben aui«g»- 
sprochene Voranaseteung: einem kräftige» Knochenbm entsprieki ein 
bedeutenderes Himgewiehtt ein graziler Knochenbau tritt umgekehrt 
neben eineui geringeren Himgewichte auf. Aber aueh hi«r findet sich 
auflfallenderweise bei der allerdings kleinen Zahl von F&Uen mit einer 
mUtdmässigen Eniwidclung des Knoehennystem» bei beiden Geschlechtern 
der höchste, durchschnittliche Gewichtswerth auf, ein Umstand, auf 
den ich im Weiteren noch zurückkommen werde. 



IV. Das Hiingewicht und der Hrnährungdzuetand. 

Auch der allgemeine ErnOhrungsemland hat einen entschiedenen 
Einfluss auf das Hirngewicht. Hau führt zwar allenthalben an, dass 
das Central nervensystem sehr widerstandsfähig ist und selbst bei 

bedeutender allgemeiner Erschöpfung, wie z. B. beim Hungertode 
verhältnismässig weiiiii von seiner Masse einbüsst. Hiefür könnte 
vielleicht auch ein im Institute für gerichtlicJie Medizin zur Sektion 
gelaugter Fall als Beleg angeiuhrt werden, bei dem es sich um eine 
43jährige geisteskranke Frau von mittlerer Körperlänge (158 ci»), 
grazilem Knochenbau und mittlerem Ernährungszustande, die sich 
dem Hungertode preisgab und deren Gehirn trotzdem das unter den 
Weiberhirnen dieser Periode höchste Gewicht, nämlich loGO gr besjiss. 
Die Geisteskrankheit der Frau mahnt jedoch zur Vorsicht vor über- 
eilteu, aus Einzelfällen gezogenen Schlüssen. 

Hingegen bieten die folgenden Zahlen verlässliche Beweise dafür, 
dass der Ernährungszustand einen merklicheu Eiiifluas auf das üiiu- 
gewicht ausübt. 

Nach den Protokollen des InsiÜuls flbr geneküiehe MedÜBm 
fand ich 

b«i so— S9j. ein Hirngawieht Ton 

Manne rn 1000 1100 ISOO ISOO 1400 160O ISOO 1700 1800^ 

von sehr gutem ^ — — 1846 2 1 — 

, gutem g'^ — — 3 17 33 27 10 3 1 

, mitüerem .|| — - 4 9 17 15 6— 1 

, schlechtem . | | — 1 11 23 34 18 ö ~ — 

, sehrschlecb. W — — — — 21 — 1 — 
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b e i 20- 69j. 

Weibern 1000 

von sehr gutem ^ — 

, gutem . . . . -o — 

„ mittlerem • ^ J 1 

„ Rchlecbtem • a | 2 

, sebrBchiech. S ~ 



ein Hirngewicht von 

ilOO 1200 1 00 1400 lAOO 1600 1700 1800 gr 

— 4822 — — — 
2 2U 21 14 1 — — — 
5 8 10 3 — — — — 
2 17 12 3 l — — — 

— 1 — 1 1 - — — 



Das dukrchsditwUUehe EimgewuM beträgt 

bei 20— öBjährigeii 
Mftnnem (Zabl der Fslle) Weibern (Zahl der FAUe) 

1341-9 1 13261 

1321-8 ^ö8)/ (74) 

1268-9 (27) 
1275-9 1 1 L^S4-0 
1383-3 W J <m 



?on sehr gutem ^ 1445-9 {'^'^) \ 1464 6 

« gutem f 1469 0 (H / (uc) 

, mittlorom , J J 1467-5 m 

. schlechtem . a | 1421-6 \ 1427*1 

„ 8ehrschlech.W iö55 0 (4)1(96) 



Ein guter Ernährungsmstand hat eine Erhöhung^ ein schlechter 
eine Verminderung des Hirngewichts im Gefolge. Ein sehr guter Er- 
nährungszustaad d. i. Fettleibigkeit scheint das Hirngewicht beim 
männlichen Geschlechte nicht besonders su beeinflussen, wohl aber 
beim weiblichen. Dieser Oesehleehtsmt^schieä scheint mit dem ver- 
schiedenen Entwicklungsgrade und der Bedeutung der Fettablagernng 
bei den beiden Geschlechtern im Zusammenhang zu stehen. Nach 
Allem scheint bei dem männlichen Geschlechte ein mittlerer oder 
nur guter, bei dem weiblichen jedoch ein sehr guter oder guter Er- 
nährungszustand das Himgewicht am gttustigsten zu beeinflussen. 

Umgekehrt sind die wenigen Fälle mit sehr gehteehtem Ernährungs- 
zustande mit dem durchschnittlich höchsten Himgewichte verbunden, 
was umso auflhilender ist, als dieser Befund in den Einzelfällen nur 
zum Theil durch andere Umstände (Körpergrösse) erklärt wird. 



V. Das Hirngewicht der Geisteskranken. 

Im pathologisch anatomischen Institute des H. Prof. J. Hlava 
wird bei den Sektionen der aus den psychiat/ ischen Kliniken und 
der Prager Landesirrenanstalt staranieiiden fjeichen geisteskranker 
Personen das Hirugewichl rogelmüssig siclicrgeötellt. 
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Meine durch Zusammenstellung dev Wriizangsergebnisse für das 
Quinquennium 1895 — 1899 gewonnenen Resultate bestätigen im allge- 
iiieint!n die anderer Autoren; unser Material hat jedoch dea grossen 
Vortheil vor manchen anderen, dass es einen direkten Vergleich mit 
dem in derselben Anstalt beobachteten, nonnalen Materiale zulässt, 
da es von derselben Bevölkerung stammt und mittelst derselben Wä- 
ffungsmethode von denselben Beobachtern untersucht winde. Aus früher 
angeführten Gründen können wir aber das im Institute für gericht- 
liche Medizin gesammelte Material nicht zum Vergleiche beraaziehen. 

£8 fand sich nun 

bei SO— 6(t|ihrig«n ein Himgewiebt von 

Mftttnern 800 900 1000 1100 IMO ISOO 1400 IftOO 1600 1700 gr 

GeUtoflgeBunden : — — 1 35495 1 — 

in •/« — — 8-6 10*7 17'8 14*8 88-1 17-9 8-8 — 

Geisteskranken: — 2 8 22 39 23 25 10 2 i 

in 7« — 1*6 6*1 16*6 89*6 17*4 18'9 7*6 1*6 0*8 

bei 20— 59jÄhrigcn 

Weibern 

Geistesgesundeu : — — 3 10 19 1 1 1 — — 

in " o _ ^ 8-5 28-6 54-3 2-9 2'9 2-8 — - 

Geisteskranken: 2 4 17 .'55 57 15 5 2 1 — 

in 1*4 2 9 12 3 26-4 41-3 10-9 3-6 l'Ö 0 7 — 

Aus diesen Zahlenreihen ersehen wir vor Allem, dass die 
rienmitte, sowie der Kulminationspunkt d. i jener Werth, dem die 
grösste Zahl von Fällen zukommt, bei den geisteskranken Männern 
tiefer gelegen ist (1200 gr.) als bei den geistesgesundeu (1400 gr)\ 
beim weiblichen Geschlechte fällt in beiden Reihen der Kulmina- 
tionspunkt auf denselben Werth (1200 gr). 

^Veiters beobachten wir, besonders bei Betrachtung der Percent- 
zahlen, dass bei den Geisteskranken und zwar beidt rlei Geschlechts 
auf den Kulminationswerth eine verhältnismässig kleinere Anzahl 
von Fällen kommt als bei den (ieistesgesunden, während umgekehrt 
die extremen Fälle d. i. die geringsten wie die grösstea Hirngewichte 
bei den Irren weiter ausseinander geben. 

Es zeigt sich also bei den Geisteskraoken eine stärkere Tendtns 
von dem AßMwerihe m beiden BieMungen^ sowohl zu den grösseren« 
als auch — und dies besonders — zu den geringeren Himgewiehten 
ahmtweichcn, 

SlUb. 4. kdn. bOluK. Ges. d. WIst. U. CUii«. 8 
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Die Gehirne Geisteskranker weisen demiiach wie «chon Tioges *) 
darauf aufmerksam n;emacht hat, eine griissere Variationsweite bezüir\ich 
des Hirngewichts auf als die Gehirne geistesgesunder Personen. 

Diese Erscheinung ist im Einklänge mit den Beobachtungen, 
weiclio ich an dem von Dr. L. Haäkoveo gesammelten Materiale 
bezüglich des Kopfindexes bei Geistesgesunden und Irren, sowie bei 
Untersuchung der Sthuljugend bezüglich der Beziehungen zwischen 
Kopfindex und Begabung machte und aus welchen ich den Scbluss 
zog; dasB „der Schiideltypns seine Gränzen hat, in welchen er mit 
einem normal oder besser entwickelten Gehirne d. i. mit gut eat- 
wickelten Geisteskräften verbunden ist".^) Eine Abweichung in diesem 
oder jenem Sinne bedeutet eine Gefahr für die Korrektheit der Hirn- 
fanktioneA. Auch bezüglich des Hinigewlchts kann nicht bloss ein 
gewisses Mm», sondern auch ein gewisses Pius Schaden bringen. 

Diese grössere Tendenz zum Abweichen vom Mittelwerthe er- 
klärt sich bezüglich der Gtoisteskrankheiten leicht dadurch, dass emedne 
Wonnen derselben mit einer Oewiehisalmahmet andere mit einer Zu» 

nähme der Hirns'ubstanz, hesiehungsweisc der Hirnhäute, Flüssiglceit 
etc. verbunden sind. An den Mittel- oder Durchschnittswertheu muss 
dieser Unterschied aber nicht kenubar soin. Desgleichen können sich 
die die Hirngewichte Geistesgesunder und Gei:iteskranker darstelh uden 
Serien je nach der Zusammenstellung des Materials vollkommen 
decken. Erst eine genauere Analyse wird die Verschiedenartigkeit 
der sie bildenden Elemente darthun. Es erweist sich daher die 
Nothwendigkeit, die Hirngewiehtc bei Geisteskranken nach den Er- 
hratikunysarten gesondert zu betrachten. 

Berechnen wir trotzdem die Durchschnittszahlen^ so erlangen wir 
für 159 Gehirne männlicher Geisteskranker ohne Unterschied des Alters 
1287-Ö gr^ für 163 Gehirne weiblicher Irren 1178-2 gr. 

Vergleichen whr diese Werthe mit den in diesem Institute erlangten, 
durchschnittlichen Hirngewichten geistig normaler Personen {d 1306*2, 
6 1185-0}, dann erscheint das IRrngmuM der Oeisteskranken Über- 
haupt geringer. 

In dieser Hinsicht gelangten einzelne Autoren zu ganz ver- 
schiedenen Resultaten: Während Parohappb das durchschnittliche 

Das Gewicht des Qehirns u. sciarr Theila bei GeitteakrMiken. AUg. 

Zeitechr. f. Psychiatrie 15 Bd. 1889, p. lio. 

Cesky Lid. I. p. 433. — Mitth. d. Autlirop. (Jesollsch. in Wien XXII. 

1892 p. (81), XXVIll. 1898 p. 122. — Näi'odopisny Öljornik ceskosl. IV. p. 28. 
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Hirngewiclit bei geisteskranken Miinuern grösser, boi gei;ste.skr.\nlM'ii 
Frauen etwas Ue'nuir als bei normalen Personen desselben Geschledits 
fand, weiter Meynert, Sevkiu und Sommkii, sowie G. Amadei an Schädeln 
Geisteskranker eine grössere Kapazität, welche allerdings — besonders 
wenn os sich um Goisteskranko handelt — als kein absolut ver- 
lassliclies Mass für das Hirngewiclit angesehen werden kmn, kon- 
statirten, endlich Boy», Peacock und Wagner keinen hrsowlcren 
Unterschied zwischen den Hirngewichten geisteskranker uml s^oistes- 
gesunder Personen nachweisen konnten, sprach sich die Mehrzahl 
der späteren Autoren, so Btpchoff, Büscola, Mahshall, Moiisklli, 
MoTTi, Pbnta, Rgdinckr, Stewardt, Thurnam u. a. für ein durchschnittlich 
geringeres Hirngewicht der Geisteskranken aus. 

Die abwetehenden Resultate einzelner Autoren erklären sldi 
theils durch die Benüimng vermiedener VergUiehsquelleny zumeist 
aber ^obl durch die verschiedenartige Zttsamntensetstunj des bearbeiteten 
Materials. Denn wie schon erwähnt, haben einzelne Krankheitsfonnen 
eine Hirnuiassenabnahme, andere eine Zunahme derselben im Gefolt^e ; 
noch andere lassen scheinbar keine Veränderung in dieser Beziehuug 
erkennen; endlich können im Verlaufe Jer Kiankheit Zu- und Ab- 
nahme des Hirngewichts auf einander folgen. Der Durchschiiittswerth 
einer grösseren, gemischten Gruppe von Fällen hängt dann von dem 
Vorwiegen der einen oder der anderen Krankheitsformen im Sektions- 
niaterial, resp. in den dieses Material liefernden Humanitätsanstalteu 
ab. Die Nichtübereinstimmung der Resultate kann jedoch keinesfalls 
als ein Beweis dafür angeführt werden, dass überhaupt keine Unter- 
schiede zwischen den Uirngewichten Geisteskranker und Gesunder 
bestehen. 

Bevor ich zu der Sonderung der einzelnen Krankheitsfonnen 
schreite, erlaube ich mir auf einige allgemeine Verhältnisse hinzu- 
weisen, die schon bei der Vei^leichung der allgemeinen Durchschnitts- 
zahlen auffoUen. 

Bilden wir uns vor allem bloss 2 grössere Altersgruppen, so 
bemerken wir eine Hirngewichtsabnahme resp, ein Hirngeivichtsminus 
hei Geistesstörungen eigentlich bloss bei den im Mannesalter (von 20. 
bis 59. Jahre) stehenden Personen, während die Hirne greiser, über 
60 Jahre alter Irren durchschnittlich umgekehrt ein höheres Gewicht 
als geistesgesunde Greise aufweisen. Denn es beträgt das durchschnitt- 
liche Himgewieht 
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bei geistesgesunden MäDoern . 
, geisteskranken „ 

Unterschied . . . 

bei getstesgesnoden Weibern . 
n gcisteskrankea , 

Unterachied . 



im Alter Ton Qberhtapt 
«0—69 J. 60—102 J. 

1347-7 gr 1250 0 gr 1306*2 gr 

1287-1 , 1282-4 , 1287'5 . 

—60 6 gr -1-32-4 gr —18-7 gr 



1204-4 
1182*2 



11327 
1 156-4 



1185-0 
1178-2 



-22-2 +13-7 gr 



6-8 gr 



Dieser Hiriigewiclitsüberschuss im liühcreii Aller ist bei Irren 
beiderlei Geschlechts bemerkbar. Diese Erscheinung wurde von anderen 
Autoren, weh-he ilir Verglcichsinaterial freni(KMi Quellen entnahmen, 
nicht beobachtet. Betrachten wir jedocli die Tabellen, welche Tio<;k.s'') 
zur Veranschauliciiung der Hiriifjew'iclitsabnahme im höheren Alter 
bei üeistesgesunden und Irren vorlührt, so können wir sicherstellen, 
dass die Gehirne im hohen Alter (7. und 8. Decennium) stehender 
Geisteskranker au'h hier ein*' be leutend geringere, percentuolle Ge- 
wichtsdiflferenz (gegenüber dem für jüngere Jahre festgestellten Ma- 
ximum) aufweisen, als jene ist, welche durch Altersveräaderungen bei 
geistig gesunden Personen bedingt wird. 

So ist bei Geisteskranken der Unterschied zwischen dem für 
das. jüngere Alter festgestellte Maximaldurchschnittsgewicht und dem 
Hirngewichte 



nach Tiü(ihs . , 
, Bahtkls 
„ Pabciiappk 

durchschnittlich 



•I 
■I 
■I 

• i 



bei Männern bei Weibern 

im VII. Jahrzehnt 
. VIII. 



VII. 
VIIL 

VIL 
VIIL 

VIL 
VIIL 



a 

n 

» 
n 



0% 
3-4 

ri 

5- 4 

6- 6 



4-2 
30 
4-5 
4*0 



2-37« 
4-4 



Aber hei Geistesgesunden 

^ « ■ I im VII. 

nach BiscHOFP • • • | yill 

•) 1- c. p. 205. 



8-4 



2-5« 
4-3 



50«V„ 
9-7 
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bei Männei'ubei Weibern 

, o ( »n VII. Jahrzehnt 3 7 . 23 

^^^«^ { , VIII. . 5 6 5-7 

Weisbacb ... - VIL - 7 6 3*1 



durchschmUheh . * • j. yill 7*0 • 7'7 

Hienaeh sprechen aach diese Zahlen daf&r, dass die Beziehungen 
zwischen Geisteskrankheit und Hirngewicht in den jüngeren Jahren 
andere sind als im Greiseäalter. Noch auffallender erscheint dieser 
Unterschied, wenn wir die Hirngewiehte Geisteskranker nach Tiqqes 
direkt mit den Nönnalhimgewichten nach Bisohoff oder Bötd Ver« 
gleichen. Und zwar beträgt 

das dürehsehnittl. Hirngewicht 
. das Mehrgewicht 

im >«igeibte8- bei geistesgesttnden der Gehirne 

Alter . Miiuuern Geisteskranker 

\on Ü'tw*** nach BiöcuüiF nach Hovd gtgen das Normalgewicjit 

nacb Tiw»m»t Bmchow mch Bot© 



14- 


-20 J. 


1423 


1340 


1376 


-f 8:5 0 


-f 47-0 . 


20 


-30 J. 


1377-9 


13DÜ 


1358 


— 18-1 


4- 19-9 . 


30- 


-40 J. 


1353-8 


13G5 


1366 


— 11-2 


— 12 2 - 


40- 


-50 J. 


1357G 


1366 


1348 


— 8-4 


4-9-6 


50 


-60 J. 


1309-7 


1375 


1345 


- 53 


4 24-7 


GO- 


-70 J. 


1377-4 


1323 


1315 


+ 54-4 


+ 52-4 


70 


»t^O J. 


1334 


1279 


1290 


+ 650 


+ 440 



Ans diesen Zahlen kann man wohl mit Recht sehliessen, dass die 
Geisteskrankheiten Im Mannesälier mU einem niedrigeren Hirngewichte, 
im Greisendlter aber umgMiri und zwar aofiinglich mit einem mftssig 
höheren, nach dem GO. Jahre endlich mit einem bedeutend höheren 
Tümgemdute verbunden sind, als das ist, welches den gleichaltrigen 
geistesgegnnden Personen zukommt') 

Diese Erscheinung erklärt sich dadurch, dass die mit ver- 
schieden anatomischen Veränderungen verbundenen Geisteskrankheiten 
auch in verschiedenem Älter auftreten. £s erscheint daher auch von 



Unser Material gestattet leider wegen der geringen auf einzelne Jahr- 
sehute entfallenden Beobachtungen keine detailliriere Zusammenstellung. 



ÜiyiLizeo by <^üOgle 



22 



XX. H. Matiegka: 



(iiesem Stuudpunkte aus eine getrennte Beobachtuug der einzelnen 
Krankheitsformen wünschonswerth. 

Ilbrigens schoiiit os, dass jeno Gewichtszunalime der Gehime 
Geisteskranker im liöhcren Alter wenigstens tlieil weise durch Ter- 
änilerunycH in dm Hirnhäuten hervorgerufen wird; denn Tioges^®) 
macht die Bemerkung: „Die Gehirne mit entfernten Häuten zeigen 
einen allgemein viel grösseren Oewichtsverlust auf den späteren Alters- 
stufen, schon vom 5 Jahrzehnt an, ferner einen viel grösseren Ge- 
wichtsverlust der Frauen vom 7. Jahrzehnt an." 

Auch MoRSELLi, welcher übrigens das Hirngewicht bei Gelstes- 
kninken stets kleiner fand als bei Geistesgesnnden,^^) macht auf die 
Bedeutung des Liquor cerebrospinalü und der Hirnhäute aufmerksam, 
welche nach seinen Beobachtungen bei Irren durchschnittlich mehr 
(nämlich 108*4 pr, nach Baooa bei Normalen bloss 52 gr) wiegen 
und im höheren Alter noch an Gewicht zunehmen.") 

Aus den oben angefflhrten Zahlen ist weiter noch ersichtlich, 
dass die Abiceiehmge» des Himgewichts bei Geisteskranken sowohl 
im Mannes- als im Greisenalter heim männlichm Oesehieekhhedeuiender 
sind als beim weiüiehen. 

Bezüglich der Gewichtsabnahme in den {fingeren Jahren hat 
schon L. Pplborr^^; auf diesen Geschleehtsunterschied mit der Be- 
merkung hingewiesen, dass .die M&nner durch Geisteskrankhelten 
mehr Einbusse an ihrem Hirogewichte erleiden als die Weiber*. 
Dieser Verlust betrifft nach P^ligrr alle Hirntbeile. Nach unserem 
Materiale können wir Pflboer's Annahme noch dahin erweitern, dass 
auch bezflglich des Zuwachses im höheren Alter das weibliche Ge- 
schlecht weniger vom Noimale abweicht als das m&nnliche. 

PvLKOEB machte noch auf eine andere Erscheinung aufmerksam; 
nach seinen Untersuchungen zeigt sich .ein umso grösserer IMersMed 
MM Hirnyewiehte »isist^ten beiden Oesi^ile^Um, ein je gesÜndereSy 

>•) 1. e. p. SU. 

") Rivista sperim. di Freniatria XIII. 4. Rof. Zeitscbr. f. Psych. Bd. 46 
1888. II. p. 290*, 1889 I. p. 62*; — Neuroloir CcntralM. VII. 1888. p. 538. — 
L'Anthropologia I. p. 726. — Morselm fani übrigens auch den ^ponderalen, 
craniocerebraUn Index'^ d. i. das Yerb&ltois zwischen Uirngewicbt und Sch&del- 
Icapasttit bei GAistesgestörten kleiner. 

I1.11B110 ^irngewichtiTerindeiUDgen bei Dementia paraL NenroL CentralbL 
1898 XVn. p. 1117) fand bei längerer Dauer der Dementia pmraUgt. Abnahme des 
•beolaten Hirngewichts, aber absolute ZunaJime der Venlnkelfiüttigkeit. 

") Untersuchungen Uber d. Gewicht d. menschl. Gehirns. Jnhrbflcher f. 
F«ych. U. I8äl. p. 100. 
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dem normalen Verhalten näher stehendes Material sur Oegenüherstrh 
hing und Berechnung benützt worden ist, welclier Unterschied zwi^sclieii 
Männern und \Y(^ibern bei acuten Kranklieiten für das Gosamnithirn 
13 9 Procent, für den Ilirninantel sogar 14 4 Procent betrug, und 
welcher Unterschied sich bei Zusammenstellung chronischer Erkran- 
kungen, ferner bei Zumischung aucli höherer Altersstufen bis auf 
9'8 Procent für das Gesammthirn, und lO o Procent für den Hirn- 
mantel verrinpM'te, bei den Geistesgestörten aber weiter auf 8'69 
Proceut für das Gesammthirn, und 8*96 Procent fUi' den Hirnmantel 
sank". 

Hieraus zieht Ffleobr den Schluss, „dass die Männergehirne 
sowohl durch die sogenannten somatischen Erkrankungen, als auch 
durch die speciell und vorzugsweise das Gehirn betreffenden Krank- 
heitsprocesse gr/h-sere Verluste erleiden als die Weibergehirne. 

Diese Ersclieinung, welche einen interessanten Geschlechts- 
unierselUed auf dem Gebiete der Pathologie vorstellt, lässt sich auch 
an anserem Materiale, zu dem wir in dieser Hinsicht auch die 
W&gungsergebnisse des Instituts ffir gerichtliche Medizin zuziehen 
können, nachweisen. Denn es betrog 

das Hirngewicht darcliachnittlicU 

Tnstitnt im Alter vou 

für gerichtliche Medizin : 20-r>9j. üO— 102J. überhaupt 

bei plötzlich oder an einer gewaltsamen ( | ^I- 1450-4 14i)4-2 1441-5 
TodesArt Terschiedenen Geistesg -^nn 1. n | \ W. 1 305-5 1231-2 129ü\5 

Unterschied : — 1449 — 1 730 — löi-2 

Fath.-ftiiat. Inttitut: 

nach Ausschluss der somat 1 ( M. 1347.7 1200*0 1306'2 



bei Geistes- 
gesunden 



I 



Himerkrankungen j\ W. 1204'4 1132*7 1185-0 

Unterschied : - 143-3 — 117-3 — 121-2 

mit Kinschlüss der somat. | ( M- 1328'4 1252 9 1297 3 
Uiruerkraukungen ( | W. 1197-Q 1147-1 IlS()-9 

Unterschied; —131-4- lOö-S — 116-4 



I M. 12871 12824 1287-5 
bei Oeisteskruiken j w. U82-2 115H'4 1178 2 

Unterschied: — 104-ü — 1260 — 109-3 

Der Geschlechtsunterschied im Hirngewichte ist demnach bei 
den Geistiggesunden bedeutender als bei Irren, am grüssten bei den 
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plötzlich oder auf eine gewahsaiue ludesart, also bei anscheinend 
gutem Gesundheitszustände Verstorbenen. Nur bezüglich der im hö- 
heren Alter stehenden Geisteskranken scheinen etwas abweichende 
Verhältnisse zu bestehen. 

Ich schreite nun zu der Untersuchung des Hirngewichts hei 
einzelnen Krankheitsformen] leider ist die anatomische Kenntnis der- 
selben noch nicht so weit gediehen, dass sie die Grundlage zu einer 
systematischen Klassifikation abgeben könnte. Die Nichtübereiastim- 
moDg der Klassifikation gestattet es auch nicht die Ergebnisse ein- 
zelner Autoren in dieser Hinsicht vollkommen mit einander zu Ter- 
gleichen. Wurden doch sicherlich denselben Bezeichnungen Yon 
einzelnen Autoren verschiedene Krankheitshiider und Prooesse 
unterlegt 

Was vor allem die angeborenen Fbrmen von Geistesstörungen 
(die psychischen Entwicklungshemmungen) betrifft, so wurde bei 
6 Fällen und swar 80— 59j&hrigen Weibern unseres Materials ein 
etwas niedngerea duMhschniUlkhes SSn^fewichi, nfinüieh 11 90*8 gr. 
gefunden und zwar bei 4 F&llen von Idiotie 1217'5, bei 2 FUlen 
von Imbecillität 1 137*5 gr. 

Bei den durch auffallendere amifow/ifcÄe Vcrätiderunyen der Hirn- 
Substanz gekennzeichneten Geisteskraukbeiteu wurden folgende Durch- 
schnittsgewichte berechnet: 

bei Minnerii bei Weibern 

im Alter tob im Alter von 

. Ii 60-dOJ. 20— 69J. äi 60— 102 J. 1^ 

es 

Dementia paralyt. 1258 3 177) 1318-7 (4) U4G-2 (38) ii2ö'0 

AkMIiemue ehren. 1317 :3 m — 1200-0 (-) — 

Dcmeniia sen. 1293 7 W I2ö2*3 (i*) 1166*0 (6) 1130*2 U«) 

Delirium acut 1250*0 (0 — 11260 W — 

Cerebropaikia 1075.0 («) - 1200O (D — 

Atrepfm eereb. 1250 0 0) 1460*0 (D 1108'3 («) 1088*3 (3) 
Im Vergleiche mit 
dem Gewichte des 

normaikn OMme 1347-7 1250i> J204'4 1182 7 

erscheint das Bxmffemeht der 20— 69jfthrigen an den beti-effenden 
Irrseiiiformen erkrankten Personen enMiieäen verringert. 
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Für die Hirngewichte der im höheren Alter stehenden Geistes- 
kranken lässt sich jedoch keine Abnahme nachweisen. Handelt es 
sich demnach bei diesen trotzdem um eine Abnahme der funktions- 
fähigen, spezifischen Hirnsubstanz, so wird dieser Verlust wohl durch 
Zunahme der Masse voa aaderer Seite (Hirnhäute, Liquor cerebro- 
spinaliä) aufgewogen. 

Für d&B Hirngewicht bei den s. g. fmkHondkn Psyehaaen 
(Psyehoneurosen nnd psychischen Entartungen) erhielt ich folgende 
Dnrchschnittswertbe : 





Mftnner 






« 






im 


Älter Ton 




• 

im 


Alter von 








"^3 MV 


60— 90J. 5^ 


20— 59 J. j 


äi 60-102J.li 


























1218-S 


(12) 


1225 0 


(1) 


n send. 






1400-0 


(0 


1123-0 


(3) 


1210-0 


(8) 


„ neturastken. 


1400*0 


0) 














Mama 










1212-5 


(•2) 
















1337-5 


(2) 






Anoia 










1650-0 


(l) 






Paramia 


1360*7 


(7) 






1831*9 








ff ienü* 






1350-0 


(1) 






1200-0 


(1) 




U21-7 


(«) 






12500 


(80) 


1350O 


(1) 


Paraiyais ae. 


14000 


(1) 














Dementia 


1206-7 


(«) 






10750 


(«) 
















12500 


(1) 








1437-5 




1350-0 


<t) 


1214-5 


(10) 


1325-0 


(3) 




1400*0 


(I) 
























1233*3 


(«) 






PiffehosU periad. 


1250-0 


(1) 






11750 




lOOO-O 


(1) 












1000*0 


(0 












1175-0 


(8) 











Mit Ausnahme der vereinzelten Fälle von periodischein und puer- 
peralem Irresein, weiters 2 Fällen seniler Melancholie, der Fälle von 
nicht näher bestimmter Demenz und seniler Psychose ist das durch- 
schnittliche Hirngewicht bei allen diesen Krankheitsformen ein höheres 
als bei yelstesyesunden Personen; besonders auffallend ist dies aber- 
mals bei den im höitereu Alter stehenden Personen. 
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Demnach haben einzelne Formen von Irresein und zwar be- 
sonders die angeborenen I'Mtiiicklungshemmwujen, sowie die durcli 
anatofnischc Hirnverändei ungcn ii;<>k('iiiiz('icliiiet(»n Geistesstörungen 
eine Verminderuny, die anderen /'sgchosen uiiiiickehi-t cinp Vermehrung 
des Hirngewichts im Gcfolf^e. Das durchschnittliche Hirngewicht der 
geistig gesunden Personen steht aber mitten unter den Durcltschnitts- 
werthen für die verschiedenen Geisteskrankiieiten. 

So betrug z. H. das durchschnittliche Hirngewicbt bei 20— 59- 
jährigen Männern bei 

• * < ^ « 

a*- «3^: •*» o 5>c 5 2 ö o 

s** sc3 ®M ^2 r JS— • a« 

öS, o- 5« (S s-- 5 ö- 

12&8'3 12937 ldl7'3 jr^77 13607 1387'5 142t'7 14375 

Ii , <■> 

Difteren«: 89-4gr. 89*8 gr. 



TiGGKs Stellte die Durchschnittswerthe, welche er selbst, weiters 
Mkym.rt, Pahohai pi . A.MADi i, Bahti.ls und KosTKK für die Hiingewicbte 
bei den einzelnen Formen der Geistesstörung erlangten, zusammen ; 
aus seinen Tabellei ist ersichtlich, dass nach allen r> Autoren das 
durchschnittliche Hirngewicht bei Melancholie, Manie, den primären 
Formen und der sekundären eiulachen Geistesstörung den allgemeinen 
Durchscliiiittswcrth (d. i. jenen für alle Irrseinformen zusammen) 
übertraft, während es bei Paralyse und Idiotie hinter demselben 
zurückbleibt. Die Durchschnittswerthe für die sekundären Formen 
schwanken nur wenig, jene fttr die Epilepsie etwas mehr um den 
Gesammtdurchschnittswerth. 

Zu ähnlichen Resultaten gelaugten auch Boyd, Bra, Dohaldboh, 
Meboibb, MBTiE-fiBiBBBO, Pabohappe, Stewabd u. A.*'^) 

Man darf allerdings nicht übersehen, daas es sich hlebei um 
Diurchickmtiswefike handelt, um welche Mn/tdnbeobaehiungen in 

") 1. C. p. 112—113. 

^■') BsA cit. TopiNAHD: £i6m. d'ADtbrop. 1. c. p. 5^8. — Domai^uson, Mkrcirr 
tt. Stbwabdt dt BuaoHA«: RealeiM^cL d. ges. H«Uk. 8. Aoil. XIL Art. Körper- 
geirielit p. 640. — M«yBR>HsiBno : Becherdies snr kt poidi du tnwwi eto. L'Anthro- 

pologie. VI. 1895. p. 625, — Eine etwas abweichende, aber keineswegs irider* 
■precbende Stufenfolge gipht Dr. J. Jensen im Arcli. f. Psych. XX. 1889. p. 170. 
— Von den einzelne Eraukheitsformen betrefl'endeu Angaben muas ich hier ttber* 
Iiaupt abseilen. 
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beiden Richtungen hin (jruppirt sind. Eine richti<;i're Übersicht erhalten 
wir daher durch Zusammenstellung vereinfachter Serien der Wägungs- 
ergebnisse selbst, obzwar die Zahl der Fälle für einzelne Formen 
etwas zu klein ist. Im Folgenden führe ich einige Serien für die 
durch zahlreichere Beobachtungen vertreteneu Formen vor: Es fand 
sich 

eia Hirngewicht t<mi 

bei M&nnen mit 900 1000 ItOO 1900 1800 1400 IMO 1600 1700 gr. 

Deimdia paral, 1 7 17 24 9 15 3 1 — 

in 7« 1.8 9-1 98*1 31*1 11*7 19*6 8 9 1*3 - 

IkUriim trem, 25 4 2 2 — — 

in 7« — — 18-3 38*8 86-6 18*8 13*8 — — 

MdaneheUa^ ÄmeiiHa, I 1288511 

Fearafioia, Dement* see, [ 

in 7, — - 4*8 9-6 88*1 14*8 88*8 4*8 4*8 



bei 20-59jähr. 

Geisteskranken überhaupt 2 8 22 39 23 25 10 2 1 

in 7, 1-5 6 1 16 6 29-6 17-4 18 9 7 6 15 O'S 

Geistesgesunden -1 3 5 49 5 1 — 

in % — 3-6 10-7 17-8 US 321 17'9 36 — 

Auch aus diesen Zahlenreihen ist also ersichtlich, dass die 

Hirngewichte bei gewissen Krankheitsformen sich um einen höheren, 
bei anderen um einen niedrigeren Kulminationspunkt derart anordnen, 

dass der Ktdminaiionspunkt für alle Hinuieivichtswerthe Geisteskranker 
eltvaa unter Jetten der normalen Ilirngeivtchte verrückt erscheint. 



VI. Hirngewicht und Intelligenz. 

Für die Ansicht, dass zwischen dem Hirngewichte und der Intel- 
ligenz gewisse Beziehungen bestehen, wird eine Reihe von Gründen 
angeführt, welche Th. L. W. v. Biscuoff in 6 Thesen zusaminen- 
fasste, deren Inhalt kurz folgender ist: 

1. Kraft und Materie eines jeden Körpers und auch eines 
jeden Organs stehen in direktem Verhältnisse zu einander. 

■ 2. In der Thierreihe steigt die Intelligenz mit der Entwicklung 
und Grosse des Gehirns. 

3. Zur psych i seilen Befähigung ist eine gewisse Grösse und Ent- 
wuMmg des Gehirns nöthig ; Microcephale sind blödsinnig. Umgekehrt 
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pflegt höhere Intelligenz mit einem bodeuteuderen Hirnpewichte ver- 
bunden zu sein ; die Zunahme der Intelligenz beim Wachsthum und 
die Abnahme im Alter stehen mit den gleichsinnigen Veränderungen 
des Hirngewichts im Zusammenhange. 

4. Die Angehörigen der KiUtunölker zeichnen sich durch ein 
grösseres Hirngewicht aus; umgekehrt die der primitiven Hassen. 

&. Nach der Scbädelkftpacität kann man auf eine stetige Zu- 
nahme des Himgewichts tm Lat^e der Zeiten und der VUkerewt- 
mddung scbliessen. 

6. Der geistigen I !)erlegeuheit des männlichen Geschlechtes ent- 
spricht ein LTösseres Hirngewicht 

Gegen die Annahme causaler Beziehungen zwischen Hirngewicht 
und Intelligenz wurden von yerschiedenen Seiten Einsendungen er- 
hoben. Besonders pflegt man darauf hinzuweisen, dass einzelne her- 
vorragende Männer ein kiemes Hirn besessen haben; dieser Befand 
beweist jedoch eben nur, dass die Intelligenz nicht aUein für das 
Geflammtgewicht des Gdiirns entscheidend ist. Niemanden fiUlt es 
aber wohl heute ein die Bedeutung anderer Faktoren wie des Him- 
baues, der Anordnung der Hirnwindungen, der Eutwicklnng der Hirn' 
rinde, des mikro^topis^ten Baues, des Zdlen- und Faserreiehthums, 
der chemischen Zusammensetzung, der durch Obnng und Erziehuog 
erzielten Steigerung der Bkunktionsfihigkeit etc. für die psychische 
Thätigkeit des Gehirns und andererseits den Einfluss pai^täogischer 
Veränderungen im Gehirn und den Hirnhäuten sowie der Cerebrospinal- 
flfissigkeit auf das Hfrngewicht zu unterschätzen. 

Manouvrier, welcher in mehreren Arbeiten^') diese Frage sehr 
gi-tindlich behandelt hat, sagt mit liecht: „La supt^riorite qualitative 
est uue condition de superioritö intellectuelle; la superioritö quanti- 
tative en est une autre; la sup^riorite morpiiologique en est encore 
une autre, et c'est parce qu'il y a plusieurs sortes de conditions 
anatomiques en rapport avec la ^upörioritö intellectuelle qu' aucune 
de ces conditions isol^e ne serait une base süffisante pour üvaluer 
la 8upöriorit6 iutellectueile/* 

M) Dm Hirugewiciht d«i Menschen. 18S0,'p. 184. 

VrgL Boll de U Soe. d'Anth. Paiis. 1882. p. 85» 188; — Aewl. des 
Sciences Paris 1882. 16 janv. M<m. de U Soe. d'Anth. Paris issä. 2. in. 
p. 137—326. — Revue philos. 1884, mai et jnin. — Societe de Biologie 1891. 

p. 514 und besonders den übersichtlichen Artikel „"Rapports dn poids et de la 
forme du cervoau avec riutelligeocc." im Uict. de Physiologie de Cu. Hicuet 
1898, p. C70. 
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Wenn wir nach seinem Beispiele von der Hirnmasse jene im 
Einzelnfalle variable Quantität m abziehen, wolcbe die nicht direkt 
intellektuellen Funktionen versieht, so bleibt uns eine gewisse Quan- 
tität t, welche ebenfalls im Ganzen oder zum Thoil verschieden ^'ut 
entwickelt sein kann und das Substrat der psychischen Thätigkeit 
vorstellt; hienach fällt das Gesammthirngewicht je nach den Gewichts- 
Schwankungen der Masse m und der Masse i oder deren Theile ver- 
schieden aus. Eine bedeutende Entwicklung von tn kann auch bei 
geringer Ausbildung des i ein über dem Durclischnitt stehendes 
Hirngewicht herbeiführen und umgekehrt. Das3 aber auch bei Ver- 
nachlässiguno aller Faktoren in selbst kleineren Statistiken das Hirn- 
gewicht geistig hervorragender Personen zumeist über dem Durch- 
schnitte erscheint — wie später noch angeführt werden wird, — beweist, 
dass die Intelligenz einer der entscheidendsten Faktoren für das Oe- 
sammthirngewicht ist. 

Es kann allerdinga die hiMigem nicht einzig nach der Menge 
der gelieferten Arbeit, der Wahrnehmungen, Vorstellnngen und As- 
sociationen abgeschätzt werden, sondern ist auch insbesondere die Qua- 
lität der Arbeit zu berttclcBiehtigen ; jedoch kann nicht geleugnet werden, 
dass zu einer intensiveren geistigen Tb&tigkeit auch eine grössere, über 
das Mittelmass hinausgehende Menge von psychologischen Elementen 
notbwendig ist. 

Ganz mit Unrecht, wie dies schon aus dem vorangehenden Ka- 
pitel erhellt, komplizirt man die Frage durch die Berufung auf die 
schweren Gehirne mancher Geisteskranken. Denn gerade so wie die 
geistige Thäticrkeit derselben eine abweichende ist und nicht als eine 
einfache Abstufung der normalen psychischen Thätigkeit angesehen 
und mit den übrigen Graden derselben vergleichen werden kaiin, 
ebenso muss auch das hohe Hirngewicht derselben als abnorm und 
mit dem normalen nicht gleichwertig bezeichnet werden. Während 
bei Geisteskranken die Vergrösserung des Hirngewichts durch die 
Vermehrung des psychologisch funktionsw^äkigen Qewdfes beditigt 
m sein pflegt, betrifft bei hoher Intelligenz die Vermehrung hin> 
gegen die psychisch funktionsiäbige Hirnmasse — 

Auch unter unseren, im pathdogiseh'anahmisehen InsUtut^ be- 
obachteten Fällen gehörte das schwerste männUehe Hir» mit 1750 gr 
und das schwerste weäfliehe Hirn mit 1650 gr Geisteskranken an, 
während anter den Hirnen geistesgesunder Persona das schwerste 
männliche bloss 1600 gr^ das schwerste weibli<die 1500 gr wog. 
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Unser aus dem pathologisch-anatomischen Institute stammendes, 
normales Material ist zwar weniger reichlich als die Serie der Hirne 
Geisteskranker, weshalb vielleicht auch die Gränzwerthe nicht so 
weit vom Mittel auseinandergehen. Hei einer grosseren Zahl von 
Fällen würdt« wohl auch bei ersteren eine etwas «grössere Variations- 
breite beobachtet weiden. Aber die^e Erklärung würde nicht genilgeu, 
wenn man bedenkt, dass die überhaupt bekannten leichtesten und 
schwersten Gehirne Geisteskranken angehörten. 

Nach Ch. Bastian lässt sich das hohe Hirngewicht mancher 
Irren dadurch erklären, 1. dass eine Geisteskrankheit sich bei Personen 
mit gros?!eni ebenso wie bei solchen mit kleinem Gehirne einstellen 
kann, 2. dass dieselbe das Hirngewicht noch vermehren und 3. dass 
die Todesart (Tod im epileptischen Anfalle) durch BlutaberfüHuog 
des Hirns dasselbe schwerer erscheinen lassen kann. 

Desgleichen macht Manouybieb darauf auimerksam , dass die 
ein bedeutendes Hirngewicht aufweisenden Irren vor der Erkrankung 
sogar eine besondere Intelligenz an den Tag legen konnten, mit der 
das hohe Uimgewicht in Zusammenhang gebracht werden massa 

Übrigens bedeutet Geisteskrankheit meht immer in jeder Hinsicht 
einen psifehisehen Defekt^ denn nur bei einigen Foimen von Geistes- 
störung, so bei den psychischen Entwicklungshemmungen und einigen 
erworbenen Degenerationen fehlen oder schwinden auch die zur geistigen 
Th&tigkeitnöthigenGrundeleinente; bei anderen Formen von Geistes- 
Störungen sind diese jedoch erhalten, desgleichen die Associations- 

f,Über das Gewicht des schwersten bis jct/t beschriebenea Gehiras* 
hat Dr. G. C. tam Walsfm in Meerenberg (Holland im Neurolog. Centialblatt 
XVIII. 1809. p. 578. Mittheiluiifren gemacht. Es wog 'iSoO gr und steinalte von 
einem 21jährigen epileptischen Idioten. Bis dabin galten das von Sims erwähnte 
Gehirn eines Londoner Zeitungsjungen, der mehr weniger Idiot gewesen sein 
soll, mit tWigr, weiter die Gehirne Btbok'b (283S^r) und Cromwbu.'b (223 1 gr), 
dann das von Rvooi^ui beschriebene Gehirn eines Rassen mit 8882 gr (4 Pnnd 
24 Loth), das Ton Obebstkiner beschriebene eines moralisch verkommenen 58- 
jÄhrigen Israeliten und etwa 2028 gr und das Gehirn Tt hoknev's mit 2012 als 
die schwersten. Eine solche Zasararnrnstcllung ist zwar antänglich verblüflFend, 
aber wenig beweisend; denn, wer wollte die funktionsunfähige Hirnmasse der 
Geisteskranken der thäiigen liirnmasse geistig hervorragender Personen gleich* 
stellen. — Übrigens hat R. Waombk («Torstndien su einer kflnft. wissenseh. 
Morphologie u. Phys. d. mengch. Gehirns^ in den Abh. d. kgl. Ges. d. Wiss. su 
Göttingen. IX. ISCA p. 88) das Hirngewicbt Byron's bloss mit 1807 abgeschätzt 
und das Cromweu.'s als völlig unsicher sarflckgewiesen. Die leichtesten Him> 
gewichte sind die der Microcephalen. 

Lo cerveau. Bibl. scientif. iuternat. 1888, p. 29. 
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Vorgänge. Diese können sogar gesteigert sein, aber in falschen Bahnen 
sich abwickeln. Geisteskranke liefern manchmal in bestimmten Gebieten 
ganz ausserordentliche und correkte psychische Leistungen (Mathe- 
matik, Musik etc.\ welche wohl e n outsprechend entwickeltes Organ 
voraussetzen. Da jedoch die psychische Thätigkeit sonst abnorm, ge- 
stört ist und keineswegs bloss als ein tieferer Grad normaler Geistes- 
thätigkeit angesehen werden kann, so ist auch ein entsprechender, 
stufenartiger Yei-gleich des anatomischen Substrates und so auch des 
Hirngewichts unzulässig. 

Nach all' dem Angeführten darf man sich also nicht auf das 
hohe Hirngewicht mancher Geisteskranken als einen Gegenbeweis 
gegen die Annahme gewisser Beziehungen zwisclien Hirngewicbt und 
Intelligenz berufen, sondeni musB die Gehirne Geisteskranker ganz 
ausser Rechnung lassen. 

Die bedeutendsten Anatomen und Anthropologen der Neuzelt, 
besonders die, welche sich mit dieser Frage näher befasst haben, 
erkannten auch und erkennen fast ohne Ausnahme diese Bezie- 
hungen an. 

Gallb Lehre beruht ttherhaupt auf dieser Annahme eines di- 
rekten Verhfiltnisses zwischen geistiger Veranlagung und Himmassen- 
entwicklung im Ganzen oder in einzelnen Theilen. Pabchappb und 
Lblut"*) erkannten den Einfluss der intellektuellen Fähigkeiten auf 
das Hirngewicht an, ersterer allerdmgs nur aJs den von den bekannten 
Faktoren am wenigsten entscheidenden, für den er jedoch selbst ziffer- 
m&ssige Bdege beibrachte. 

Von den Gegnern wird am häufigsten das Zeugnis R. Wagners 
angerufen, welcher auf Grund einer Zusammenstellung der Gehirn- 
gewicbtc von 8 Gelehrten (Cuvier Byron 1807, Dirichlet 1520, 

Fuchs 1499, Gauss 1492, Dupuytren 1437, Hermann 1358, Haus- 
mann 1226 gr.) den von HuficnKE'^^) behaupteten Zusammenhang des 
Hirngewichts und der geistigen Begabung „noch bis" dahin be- 
zweifelte. 

Es scheint aber nicht so allgemein bekannt zu sein, dass R. 
Waqnbh selbst später WfiLCKKa gegenüber^-; seinen Standpunkt in viel 

PABCttArra: Mtfm. aar Teiic^phal« Paris 1886 r. 100. Iiiunr: Mto. sur 
le poids dn eerrean 18S7 eit Bao<u: Bnll. de la d'AnÜirop. de Paris IL 

1S6L p. 170. 

=") Schädel, Hirn ii. Seele des ÄFenschen Jena 1854. p. 57. u. f. 
--) Xachrichten v. d. Georg Augast'B UniTerfl. U. 4. kgl. öes, d, WiSB. SO 
GöUiugcu. Vom J. 1862. p. 479 und 481. 
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zustimmenderer Art klarlegte, indem er schrieb: „Ich habe aber in 
meiner Publication nir^^ends gesagt, dass ich d'u' geistige Begabung 
für unabhängig von der Grösse des Gehirns halte; ich habe nur 
S. 33. der ersten AhliandluDg meiner Vorstudien bemerkt,*dasshochl)egabte 
Männer ein wolilentwickeltes Gehirn besitzen, dass sich aber dessen 
Gesammtgewicht nicht auffallend von dem Gewichte anderer normaler 
Menschen unterscheidet, und daran halte ich noch heute fest . . . . 
Übrigens habe ich nicht behauptet und werde ich nicht behaupten, 
dasB eine grössere Intelligenz oder geistige Begabung keine grössere 
Massenentwicklung des Gehirns voraussetze; ich halte recht wohl für 
möglich, dass vielleicht die Mehrzahl der geistig bedeudenden Menschen 
Gehime besitzen, welche über das Mittelgewicht hinausgehen. Aber 
selbst zu dieser Behauptung sind unsere Daten noch viel zu sparsam. 
Dabei kommen ausserdem eine Menge anderer Dinge in Betracht.^ 

Welgkrb*") sagt jedoch mit Recht, dass , gerade auch Waqrbr's 
interessante Mittheilungen, nach welchen von 8 geistig hochbegabten 
Männern Tolle 6 eine hohe Stelle in der Gehimgewicbtstabelle ein- 
nehmen, jene ältere Meinung weit eher stützen, als erschüttern.* 

Übrigens hat Wklckku'^*) die Angaben Waqhkr's durch ein 
weiteres Hirngewicht (Th dkmann 12r)()iir.) und 7 indirekte (auy der 
Schädelkapazität gewonnene) Massbestininiungen vennehrt und war 
auf Grund dieses Materials „zu dem Ausspruche berechtigt, dass die 
Melirzahl der geistig hochbegabten Menschen Gehirne besitzt, deren 
Gewicht über dem normalen Mittel steht". 

Unterdessen (18f>l) war diese Frage Gegenstand ausfiilirlicher 
Verhandlungen in der Societc cV Anthropologie de Paris geworden i ud 
zwar auf Veranlassung Gbatiolet's der bei P)0schreil)uug eines To- 
tonakenschädels auch Waqnkh's Anschauung beiptiichtete, dass kein 
konstanter Zusammenhang zwischen der Entwicklung der Intelligenz 
und jener der Ilirnniasse bestellt. In ausführlichen Darlegungen wendete 
sich Broca ^'') gegen diesen Aussprucli, reducirte Waonkr's Tabelle 
durch Eliminirung der pathologischen Fälle auf 347 und zeigte, dass 
bloss Halbmahm s Gehirn eigentlich unter dem Mittel gelegen sei, 

^) UDtersuchuDgen über Wachsthuni u. Bau d. menschl. Schädels. Leipzig. 
1868. p. 39. 

**) Über 2wei seltenen DifformititeD des menscbL Sobidels. HL Gehini- 
grosse u. InteUigeni. Li den Abhandl. d. nfttnrforsch. GeseUsoh. zu Halle 186S. 

VIL p. 156. 

Gratiolbt: Boll, de i« Sociöt^ d'Authrop. de Paris II. 1861. p. 66. — 
BaooA: ib. p. 139 o. ff. 
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wobei jedoch nicht vergessen werden darf, dass WAONEir.s fünf in 
kurzer Zeit von 5 Jahren in nöttingen i^ewogone Hirne niclit ins- 
gcsamnit wahrhaft genialen Personen augehört haben, sondern nni* 
mehr weniger hervorragenden Männern, die weit hinter Guvieh und 
Byrü.n zurückstehen, welche nach der Reduktion der WAONiiu-ischen 
Tabelle die ei*8ten Stellen behaupten. Desgleichen zeigte Broca, die 
Berechnungen Parchappk's corrigend, dass die Intelligenz einer der 
entscheidendsten Faktoren bezüglich des Hirngewichts ist. „Le d6ve- 
loppement de 1' intelligence est une des conditions, qui cxercent le 
plus d'influence sur le point de IVncephale et röciproquement."-®) 

Auch Thühnam^") konstatirte bei 10 hervorragenden Männern im 
Alter von 50— 70 Jahren ein durchschnittliches Hirngewicht von 
1552 gr. (bei 15 im Alter von 50—80 Jahren — 1493 gr.), während 
sonst bei 50 — 70 jährigen Personen das durchschnittliche Hirngewicht 
nur 1335 gr., also um 217 gr. d. i weniger betrug. 

BiscnoFP hat die Hirngewichte von 10 in München verstor- 
benen Gelehrten u. Dichtern angegeben, wolch(> bis auf 2 säuimtlich 
das 60. Jahr überschritten hatten. Die fünf von Wagner untersuchten 
Hirne mitgerechnet, lagen ihm 15 Gehirne vor, von denen 5 ein 
über das Mittel hinamgehendes Gewicht, 2 ein mittleres und 3 ein 
niedrigeres aufwiesen ; aber unter diesen letzteren befanden sich 2, 
welche viele Jahre im Weingeist aufbewahrt waren and deren Gewicht, 
also nur annähernd abgeschätzt werden konnte. 

Und während Bisciiüfp die von R. Waokbb, von Welcher und 
ihm „mitgetheilten Hirngewichte mehr oder weniger berühmter und 
ausgezeichneter Gelehrter keineswegs als Gegenbeweise gegen die 
Congruenz von Hirngewicht und geistiger Befähigung und Leistung'' 
betrachtet, sondern dieselben „als direkte und unmittelbare Beweise 
für die Oberemstimmang der Ifosse des Gehirns mit seiner psychischen 
Leitung'^ gelten lAsst und noch ein nSheres Eingehen auf alle anderen 
Einflasse, welche auf das Hirngewicht einwirken, verlangt, erscheint 
ihm die Befähigung zu geistigen Leistungen „immer angei)oren, ein 
Geschenk der Natur, und amgedrOßki «i der GrSm mi dem Qewkhf 
des Gekwm und der AuMdimg der Hkminnduiigen entweder im 
Ganzen oder in einzelnen Theilen, welch letzter Umstand dann erklärt, 
dass bis jetst das Bemtlhen und der Versuch, das Gehimgewicht, 

1. c. p. 168. 

Weight of the brain and the clrcumstances affecting it. LoudoOi 18C6. 
cit. ToFiNABD. £läm. d'Antrop. 1885. p. 546. 
X c p. IM. 

Sitob. k«n. Wm, Gm. 4. Wim. IL CImw. 3 
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und denWiudungsreichthum bei während ihres Lebens durcli ihre geistigen 
Funktionen hekanuton Personeu miteinander zu vei'gleii lu u, und uiit 
diesen Fujiklionen in's GleichjLiewicht zu setzen, iniss^lückt i^st." 

CiiAUi.TON Bastian -"') hat ilie Liste der Hirngewiclite hervorragender 
Männer bi:> auf L'.'i l-äUe verniehit. Liiter dieser Zahl fand er nur 
4 Fälle luit einem Gewichte unter dem uürnialeu Durchschnitte 
(189J (jr.), jedoch umgekehrt 5 Ciä'Vo, ja mit Berii( ksichtigung des 
httlieren Alters eini:-er sogar 4ryVo) MegaUiceplialen (mit über 1559 
//>• ilirugowicht), welche sonst bei Männern unter GO Jahren nur 
in 4— (>" „ angetrolTen werden. 

Nach einer sehr gewisstuduiften Revision der in der Literatur 
ver/eichiH^tt'u und der im Lhoc v'schen Institut zur Beobachtung ge- 
langten Falle stellte Toi-lnaki» fest, dass das Hirugewicht von 
34 hervorraixenden l'ersönliclikeiten das Durclischnitt.sgewicht (nach 
BisenoFF's und Bikh-a's List^ in um 84 — lü2 yr d, i. um ti o bis 
Iis",,,, durchschnittlich um Uil yr übertrifft. Diese Ziffer würde 
durch Berücksichtigung der Gehirne Cüvibb's und Abbrcuombus's uoch 
vei'grössert werden. 

Nachdem Topinahd sein Material nach dem Alter in 2 Gruppen 
getbeilt, macht er folgende, beachtenswerthe Bemerkung: „II est une 
remarque cariense ä faire dans ce tableau, c'est que Tavantage en 
favüur des savantB qui en formont la majoritö est plus märquö de 
50 a 80 ans, que de 40 ou de 30 ä 50, comme si le volumc plus 
grand de l'encephale acquis par le travail devenait une condition £a- 
vorable de eurvie. Cela ne voudrait-il pas dlre, que Forganisme 
reiste mieux ä la fatique intellectuelie lorsqne la substance cöröbral 
8*bypeirtrophie, que lörsqu'elle conserve son Tolnme ordiaaire/ 

Waldetbb'^) citirt nach Wblokbb'b Angaben (Der Scb&del Dante*8. 
Jahrb. d. Dantevereins L p. 50.) die Hirngewichte von 16 geistig 
hervorragenden Männern und fügt aus anderen Quellen noch 6 weitere 
hinzu. Von diesen 22 Hirnen bleiben nur 4 (des 77jährigen, hoch- 
gewachsenen Hausmahr, des 80jährigen, kleinen Tibdsmavh^ des nicht 
grossen Gambvita und endlich Hbrbkash's) uoter dem von Waldbtbb 
angenommenen europäischen Mittel (1372 gr\ hingegeui^gehen 15 
mit 100 gr und s. Th. noch mit weit mehr über das Mittelgewicht 
hinaus. Nach Waldetsb .dflrfen wir unbedenklich sagen, dass im 

T;(> ( prveati Bibl. Sdentif. Interttat 1888. IL p. 83. 
Eiern, d Aiithrop. I. c. p. 64ö. 
") Ueber die somatischen Unterschiede der beiden Geschlechter, Gorre« 
spondenzbl. d. d. Ges. t Anth., Ethn. n. Urg. 1895. p. 79. 
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Durchschnitt innerhalb derselben Rasse bei gleicher Körper masse 
ein höheres Hirngewicht mit höherer lutelligeaz oder besser gesaj^t, 
Bildungsfahigkeit zusammenfällt." 

Weiters hat Buschan*^) auf Grund der Arbeiten Ammon's, 
Bisciiopp's, Donaldsoä's, Nicolucci's, Topinaud's, Waldeyeh's, Wag.ner's 
u. a. die Hirngewichte von 60 hervorragenden Tersönlichkeiten zu- 
gamnaengestellt und gefunden, dass dasselbe bei 49 d. i. bei 80 be- 
deutender ist als das von ihm genug hoch fftr Europäerliirne (über- 
haupt angenommene Mittel (1372 gr für Männer, 1231 yr für Weiber.) 

Desgleichen hat Manüuvhier'^) für 44 ausgewählte Geluru«! 
hervorragender i'ersünlichkeiten ein Durchschnittsgewicht von 143u.;3 <jr 
also ein um 70 gr höiieres Gewicht als l)ei den Parisern überhaupt 
(1360 gr) gefunden. Bei dieser Auswahl wurden die aussergewöhu- 
lichen Zahlen (Schillkr 17s5 (jr, Aukuckombie 1785 gr^ G. Ci vikr 
1829^/-, TnioENKv 2012.(7/-, Cuomwull 2231 ^w, Bxäüm 2238 ^rr) über- 
haupt ausser Acht gelassen. 

Ausserdem berechnete Manoüvrier das Hirngewicht nach der 
Capacität von 35 bedeutenden Pei-sönlichkeiten, deren Schädel in 
Gall's und Dumontier's Sammlung aufbewahrt werden. Dem gefundenen 
durcbschnitttichen Schädelinhalt (1665*5 c c.) würde ein Ilirngewicht 
von 1448*9 gr^ also ein um 89 ^ grösseres Himgewicht als das der 
20— 60j&hrigen Pariser entsprechen. 

Diese Berechnungen haben sicherlich eine noch grössere Be- 
weiskn^ wenn man den EinÜuss anderer Umstände, welche für das 
Hirngewicht eine besondere Bedeutung haben, z. B. das Alter und 
die Körpergrdsse, ausser Bechnang setzt. 

Der Ek^MB des Mters ersehemt eigentlich schon dadurch eli- 
minirt, dass es sich hier fost ausschliesslich um Fersonen höheren 
Alters (von 50—80 Jahren) handelt, in welchem das Himgewicht 
bedeutend abnhnmt und z. B. für Pariser nur 1290 gr betrSgl^ während 
Mahoittbiie zu seinem Yerf^eiche das Himjgewicht der 20-i-6GSjährigen 
Pariser (1360 gr) herangezogen hatte. Es wftre somit umgehört der 
Unterschied in dieser Hinsicht noch höher anzuschlagen. 

Was den zweitwiehtigaten Faktor, die Eörpergrösse betrifft, hat 
Uahoutbieb die Himgewichte herüarrageader Personliekkeiien äÜer 
QrÜSBm bloss den Himgewichten hockgewachsener Pariser (von 171 

**) Eouranaa's Bealeiu^ki. d. ges. Heilk. XIL 1897. Artikel Körpeigttwicht 

p. MO. 

YgL bes. seinen Artikel Cerveau im Dictionnftire de Physiologie par 
Gb. Biohr n, 1897. p. 688. 

8* 
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l)is 185 cm Körperläugi', welchü iKicli Bhoca's Listuii eiii duiehächiiitt- 
lichcs llinigewifbt von 13()51 //>• aufweisen) gegenübergestellt. Es 
ergab sieb, dass sicli unten den (lebirneu bocbgewacliscner Pariser 
4r9'^,„ von iil)er IKK) (jr. Gewicbt und bievon weiter nur l ö'Vo von 
über IGiK) <jr Gewicht befanden, während unter den Gehirnen her- 
vorragender Männer 72-7°/j, mit einem Gewicbt von über 1400 gr 
und von diesen weiters 10 8 7o ^^^^ einem äolchea von über 1600 gr 
vorkamen. 

In dieser Hiiisiclit liat John Mail-^iiaij, noch einen weiteren 
BeltJg erbracht, indem er für einige (jcistiy hoch vcranUujte Männer, 
deren Uinujewieht und Statur If kiiNnt i( (U\ das Hirntic wicht berechnete, 
welches der Korpergrösse eigentlich entsprechen würde. 

Ev fand so, dass das üirngewicht 

bei betrug betragen sollte 

Thaokkrat 59*0 Unzen 53*0 Unsen 

Dk Moboan 54*5 „ 51*4 , 

Babbaob 52*5 , 49.5 « 

Gbotb 52*0 , 51-0 » 

R. E. Grabt 48*75 , 50*0 „ 

Bloss dass Gehirn R* E. Grant's bleibt etwas hinter dem hii- 
rechneten zurück, woraus man schliesen kann, das Iiier andere Um- 
stände einen grösseren Eintluss in umgekehrter Richtung ausübten. 

Nach dem Angeführten kann man die Annahme vom Zusammen- 
hange des HimgewicMs und der Intdligenß als gut begründet ansehen. 
Wer die zum Nachweise der Wirksamkeit des Einflusses verschie- 
dener körperlicher Eigenschaften als Körpergrösse,] Körpergewicht, 
Muskelentwicklung etc. benutzten Methoden als zulässig und die 
hiemit erzielten Ergebnisse als richtig anerkennt, der mass auch den 
mit denselben Methoden gewonnenen Resultaten bezüglich der Be- 
ziehungen zwischen Hlmgewicht und Intelligenz dasselbe Vertrauen 
schenken. Zu den in den obenangeführten Statistiken enthaltenen 
Fällen kommen in neuerer Zeit fortwährend neue hinzu (Bibhabk 
1807 gr, Physiolog Helmholtz 1420 gr [Apoplexie], Anatom Giaoomihi 
1495 gr [Apoplexie], Astronom Guoo GfLofiB 1452 gr^ bulgarischer Idterat 
A. KoNSTARTiROFP 1595 gr etc.), welche die oben vertretene Ansicht 

ün the lelations botweon tbe weigbt of the brain aod its parts, and 
the stature and masa of the Body iu Mau. Jouru. of. Aaat. und. Phys. Bd. 26. 
1892 p. iiö. 
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vom Neuen bestätigen. R. WAGXKft konnte sich vor 40 Jahren noch 
auf Unzulänglichkeit des AJaterials und uiangelbafte Berücksichtigung 
der anderen das Hirngewicht bestimmenden Umstände ausreden; 
heutzutage hat diese Ausrede nicht viel Werth. 

Unter dem von mir verarbeiteten Materials fand sich nur ein 
einziger Fall,' das Gehirn des dramatischen Schriftstellers Josbpu 
Georg Kolär, der als Beitrag zu diesem Kapitel dienen könnte ; ich 
will jedoch bei dieser Gelegenheit die übrigen mir bekannten, Böhmen 
betreffenden Fälle anführen. 

Die Leiche des böhmischen Schriftstellers Fb. L. Öi-r^AKovsKt 
wurde Ton Dr. V. D. Lambl in Anwesenheit des berühmten Physio- 
logen PuRKYNK sezirt. Dem Sektionsbefiinde, der von Dr. V. Stanek 
veröffentlicht wurde, ist jedocli nur zu entnehmen, dass der Schädel 
geräumig, eiförmig, und die Hirnoberfiäche sehr windungsreich war. 

Das Gehirn lies böhmisi^tw Histotiographen Frans PALAOKt 
wurde von Dr. V. Stepfal am 4. Tage nach dem Tode und nach 
erfolgter Sublimatinjektion der Leiche nntersaeht Schon nach den 
Sekäddmamn Hess sich auf ein grosses Himgewicht schliessen: 
.Selbst im Vergleich zu dem grossen Körper (182 cm) erschienen 
die Schadelmasse ttbernormal gross''.' ^) 

Der Längsdurchmesser des Schädels (glabella-protuberant. occip. 
ext.) mass 20 m, der Querdnrchmesser (an den Squamäe temporal.) 
17 m, der kleinste Querdurchmesser (an der sutura coronal.) 13*1 em, 
der senkrechte Durchmesser vom vorderen Ende der Pfeilnacht zum 
Kinn 24*1 cm, der Kopfumfäng 60 m. „Trotz dieser aussergewöhulich 
grossen Masse wies der Kopf durchaus heine pathologischen Charaktere 
auf«. — 

„ . . . Die Schädelknochen sind nicht sehr stark, die Diploc 
spärlich, die Schädclnähte grösstcntheils verwachsen. Das Gehirn 
entsprechend den ;iiigogLibeneii Kopfinassen aussergewuhnlich gross 
und so prall, das.s es <1« m Schädel entnommen sich beinahe um nichts 
abflachte. [Eintluss der Injektion?]. Die Winduuyrn klein, dicht; die 
Furchen schmal, tief. Die von der Seite etwas geöffnete Ilimkammer 
erschien nicht erweitert. Das Wägen des Hirns hätte wegen der vor- 

PoBledni nemoe F. L. Öei.akov8k<ho a jeji pfcddiAdcoT^. öaa. fies. l^k. 
1864. III. p. 800, 807. 

^ Yi^edek ^tedn^o pitT&nf mrtroly Fbamt. PalackAho. Öas. I^k. £es. 

XVI. 1877. p. 1C9. 

Die kilutlicheii Ilük' sollen Palackv immer zu klein gewesen sein. 
Falacki^ war beinahe 7)S Jabre alt geworden. 
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angegaugenön Sublimatiüjektion keinen [direkten] Werth gehabt. Nach 
dem Gehirne hätte Niemand auf das hohe Alter des Verstorbeoen 
«ieschlosscn Das in starke Sublimatlösung getauchte Gehirn wurde 
unter Aufsicht des Bibliothekar's ViitÄTKo im Museum des König- 
reiches Böhmen deponirt^ und harrt noch einer genaueren Unter- 
suchung. 

Das Gehirn des nun allgemein anerkannten Opernkomponisien 
Fribdbioh Smbfaiia, das von Prof. Dr. J. Hlata einer sehr eingehenden 
Untersuchung unterworfen wurde,*') kann leider sn vorliegendem 
Zwecke nicht ohne weiters verwendet werden: das Cfehirn dieses 
genialen, später von völliger TaMeit heimgesuchten und an einer 
langwierigen Lrenparälyse endlich im 60. Lebensjahre verstorbenen 
Mannes von hldnem Wüchse, granUem Knochenbaue^ schleektem Er' 
nährungstustande wies eine grosse Zahl vwgesehrütener paUtohgiacher 
Verändetiingcn als Vei-firbung and Verchmftlerung der Hirnrinde (auf 
höchstens 8 nm), Erweiterung der Kammern, Abflachung der Gyn, 
sklerotische Verhärtung der Binde und der Ganglien^ Verdickung 
des Ependyms, Atrophie der Hömerven, chronische Hirnhautentsflndung 
u. s. w. auf. Sein Gewicht betrag bloss 1250 gr^ doch bemerkt Prof. 
Hlaya : „Was das Gehirn selbst betrifft, muss hervorgehoben werden, 
dass sein Gewicht 1250 gr verhältnismässig genug hoch ist, nachdem 
wir ein atrophisclies Gehirn vor uns haben". 

Für 20— 59jährige an irt('ii[)aralys6 gestorbene Männer aller 
Grössen — und die Fälle mit weniger vor^^eschritteoen anatomischen 
Veränderungen mitgerechnet — fanden wir ein durchschnittliches Hirn- 
gewicht von 1 •25^*3 ffr. Berücksichti<ien wir daher ausser den vorge- 
schrittenen patliolügischeu Veränderungen auch die kleine Körper- 
Statur, den gracUen Knochenbau und die schlechte Ernährung, so er- 
sinnt das lümgemt^ Sm£1'ana*s in der That verhäitmssmässig nicht 
gering. 

Der Schädel war symmetrisch-oval, am Horizontalschnitt 17 em 
lang, 14 cm breit, etwa IV« cm dick. 

Am 1. Feber 189ö wurde von Prof. J. Hlava die Sektion des 
84jiilirigen, an einer croupösen Lungenentzündung verstorbenen dra- 
matischen iScIiriftstellers Josef Gidno KolAu vorgenommen. Dem Sek- 
tionsprotokoUe entnehme ich folgende Angaben. 

Zprira o pit?« miBtra Bsd&ioua Smstahy. Cas. 1^. ies. XXUl. 1884. 

p. 823. 
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Die Leiche ist „von mittlerer Statur, kräfti(/"tii Knochenhmtey 
henibgekommener Ernährung.^ Der Schädel 18'5 cm lang, in der 
Mitte 15 cm breit, autiallond schwor und sehr bedeutend verdickt. 

Die Dura mater anlialteud, verdickt, zahlreiche PAccHioNi'sche 
Granulationen. — Das Gehirn ist scliwer, \vieij;t 1300 gr, die weiche 
Hirnhaut ist i^etrübt, verdickt, besonders in den i-'urchen, welche er- 
weitert und überall mit Flüssigkeit ausgefüllt sind Die Wiialniifim 
treten bedeutend vor, besundeis im Stindapiion. Die BuduascIio 
Windung ist beiderseits bedeutend entwickelt, zählt links G Bieijungen, 
rechts 5. Das konstatirte Hirtigriricht (1300 ///•) ist im Vergleiche 
zu dem von uns füi- die Hiroe greiöer Männer gefundenen Wertbo 
(12d0 gr) entschieden hoch. 

Endlich ergab die von Prof. IInava am '2. -Tänner 1898 vorge- 
nouimene Sektion der an Kcclanipsie bei Nephritis gravidarum ver- 
storbenen 44j;ihrigen, begabten Schaiispiclerin Makie Bittnkr folgendes 
Resultat: die Statur gross, der Knochenbau ziemlich kräftig, der 
Schädel symmetrisch, ITT) mm lang, 155 mm breit, auflFallend und 
zwar beiDfthe überall gl* idimässig stark (d mm). An der Innentiächef 
sowie an der Dura mater glänzende, woisslicho, runde Flecke. Das 
Hirn [2b0 gr schwer, seine Meningen zart. Die Gefässe an der Hirn- 
basis zaxt, bloss an den Meningen der rechten Hemisphaere und 
zwar an der Verbind ungs Windung zwischen den Central Windungen 
und dem gyrus angularis und an der Basis der OcdpUalwindunffen 
findet sich eine haemorrhagisehe Suffusion. 

Im Hirngewebe und zwar in den Thataam opiiei, zum Theil 
auch im rechten Corpus striahm findet man punktförmige, auch con- 
fluirende haemorrhagisehe Herdchen; ähnlieh in der BrÜdte. Die 
Kammern sind wenig erweitert. 

Sollte man diesen Fall trotz der punktförmigen Blutungen, 
welche das Hirngewicht wohl nicht bedeut^ verftndern, als zulässig 
erkläreu, dann steht dies Gehirn um 45*5 gr über dem für die 20 
bis 59jftlirigen Weiber gefundenen Durchschnitte. 

Zu diesen Ergebnissen direkter Hirnuntersuchungen kann ich noch 
das der Schääduntersu^ung des verdienkn Skumten Paul Josbf 
SafaUk *^ hinzufügen. Dieselbe ergab bei einer Schädell&nge von 188 
und einer Schädelbreite von 154 mm (Index 81*91) eine Kapacif(tt von 
1738 m, welcher nach MAKouvBtBa's Anleitung ein WmgewkM von 
1512 gr entsprechen würde. 

*") Caaopis spol. prätel star. v Prazo VT II. Uioo. p. 4ü. MitU. d. Anthrop. 
Ges. in Wien. XXX. 11H)0. Sitzungsberichte p. [17i)]. 
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Dor Unterschied zwischen den Hiingewichten der Personen mit ■ 
guter und schlechter Ernähnmy beträgt — 37*5 gr zu Ungunsten 
der letzteren. Dieser Unterschied sinkt jedoch auf — 5 5 gr, wenu 
wir den im entgegengesetzten Sinne wirkenden KinHuss do-^ Knochen- j 
haues berücksichtigen, ja schlägt ganz in der umgekehrten Richtung ( 
um (-{- 82*2 gr\ wenn wir auch den im entgegengesetzten Sinne ^ 
Einflass nehmenden Körperuntchs in Rechnuiig ziehen. 

In ganz ähnlicher Weise kann aber auch der der Intelligenz 
entsprechende Faktor im positiven oder negativen Sinne einwirken. 

Es scheint jedoch, dass eine mässige, aber harmonische Eni- j 
widUung des Körpers das Hirngewicht weit besser beeif^Wät, als die ^ 
übermässige Entwicklung bloss einer oder einiger weniger das 
Hirngewicht mitbestimmender, körperlicher Eigenscliaften. Hiefür j 
scheint die folgende Übersicht zu sprechen, in der der combinirte i 
Einfluss der Skel^enentwicklung und des Eruährungsznstatides dar- ! 
gestellt ist. Das dorchschnittliche flirngewicht betrug bei 20 -59- 
jäbrigen Männern, bei denen verzdchnet war: 

Knochenbau: Ernährungszustand: 

sehr gat oder gut: mittelgot: scUeeht oder sehr schlecht: 



stark 1462-5 1456-9 1441-8 

(103) (36) (51) 

mittelstaik 16440 io85-0 UIGÖ 

(5) (2) (3) 

grazil 1442-5 1472-3 1413*4 

(8) (13) («9) 



* 

Ein ähnliches Verhältnis konnten wir auch hhislcbtUcli der Ent- 
wicklung der Muskulatur nachweisen. Die Werthe für' die Mittel- 
gruppen stfitzen sich allerdings iusge»ammt nur auf kleine Zahlen 
Yon Fällen und verlangen daher noch weitefe.Prafung. | 

Aber man ist versucht noch weiter zu gehen und anzunehmen, | 
dass auch ein mittleres der Rasse entsprechendes Bimgewiekt fBr das 
Einzelindii iduum das Vorth eilhafteste ist, das ain besten geeignet ist 
den Anforderungen, die im Kampfe um Erhaltung der Eigenexistenz 
und der Art gemaclit werden, in allen Richtungen zu entsprechen. » 
Denn es scheint, dass die schweren, geistige Arbeit zwar in grösserem • 
Masse leistenden Gehirne hervorragender Männer doch nicht immer 
in allen anderen Richtungen den Anforderungen des AilLugslebens ( 
entsprechen und zur Erhaltung der Existenz und der Art ausreichen. f 
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Tiefe Denker und Gelehrte sind verliältnissmiissig selten reich und 
mit Hinterlassung einei* grossen Nachkommenschaft gestorben. 

VIII. Hirngewicht und Beruf. 

Die Wahl und die erfolt/reichc Ausübung rincs Berufs tst ::u)n 
grossen Theile von den physüichen und geistigen Fähigkeiten dc.^ Ein- 
zelnen abhängig. Andererseits übt aber sicherlich die Beschäftigung 
auf die körperliche Konstitution einen merklichen Einfluss aus. 
''Siiki doch für bestimmte Beruf sftrtfn iiduz bestimmte Comb inat innen 
getvisser körperlicher und geistiger l'ühigkeiten und Eigenschaften 
chardkteristisch. Bei deni wechselseitigen Verhältnisse zwischen 
geistigen sowie leiblichen P^igenschaften und dem Hirngewichte kann 
man auch indirekte Beziehungen des letzteren zum Berufe voraus- 
setzen. 

Ich habe das im Institute für gerichtliche Medizin von mir ver- 
werthete Material — soweit der Beruf angeführt war — in folgende 
Berufsffmppen eingetbeilt: 

I. TaffWhner: Leute, welchen ihre geringe» geistigen Fähig- 
keifen imd die mangelnde Aasbilduog nicht ermöglichte ein Hand- 
werk zvL erlernen und eine stäte Beschäftigung zu erlangen. Die 
Muskulatur hat nicht die Gelegenheit wie bei den folgenden Gruppen 
sich hrftftig zn entwickeln. Die Ernährung bleibt häufig zurück. Alle 
das Hirngewieht vermehrenden Faktoren sind nngfinstig. 

II. Arbeiter: Haben es zu keiner selbstständigen Stellung ge- 
bracht, sind aber zumeist ständig mit derselben Arbeit beschäftigt; 
geistige Fähigkeiten^ Muskulatur und Ernährwigszustand sind sicher- 
lich günstiger entwickelt, als bei der ersten Gruppe. 

III. Diener^ J^ienstrnänner^ Hausmeister, Waefileute, 
Atrfseher: Personen, bei denen gewisse geistige Fäh^keiten und 
eine günstige Körperkonstitutionen gefordert werden und auch eine 
bessere Ernährung ermöglicht wird. 

IV. Ctewerhsieuie und Handwerker: Geistig veranlagte 
Personen, bei denen zumeist auch das Muakelsystem ausgebildet 
wird. 

V. Mehr geistige Arbeit erfor(lc9*mle Beriifsarten : 
Geschäftsleute, Schreiber, Lehrer, niedere Beamte, Berufsmusiker, 
Pbotographen etc. 
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VI. Bedeutendere Geistesanlagen ( Hochschuf st adluml 
tforaussetxende Berufsarten: Studierende, Beamte, Ärzte ; auch 
eine bessere Ernährung aufweisend. 

Die Himgewiehie der 20 — 69jährigen mäntdiehen Angehörigen 
dieser Bervfsgmppen vertheilten sich nun in folgender Art: 
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IV. Gewerbsleute und 
Handwerker : 
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V. Geschäftsleute, 

Lehrer etc.: 
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1 


VI. Studirende, 

Beamte etc: 
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2 


6 


7 


3 


2 



Das durchschnittliche Hirugewicht betrug bei der 

I. Gruppe 14100 yr ( 14 Fälle) 

II. „ 1433-5 , ( 34 „ ) 
III. „ 1435-7 „ ( 14 , ) 
Vf. , 144Ü6 , (123 „ ) 

V. , 1468-5 „ ( 28 „ ) 
VI. , 1500-0 , ( 22 „ ) 

Mehr der Euriosit&t halber fOge ich folgende, wegen ihrer Ver- 
einzeltheit nicht zu verwerthende Himg0wichte hinzu: 

1 Bettler 1450 gr 

1 Landstreicher 1350 „ 

1 Sträfling 1700 . 

welch' letzteres Gewicht durch die hohe Statur (175 cm\ den starken 
Knochenbau, die gute Ernährung und die Todesart (Selbstmord durch 
Erhängen) erklärt wird. 

In ähnlicher Weise erklären sich auch die extremen Fälle in 
den einzelnen Beschäftigungsgruppen ; denn es betraien die höchsten 
Üirugewichte, nämlich 
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1800 gi einen Postdicnar von 172 cm Höhe, starkem Knochenbaue, 
guter Ernährung und mächtig entwickelter Muskulatur, Uer 
au Herzfehler starb; 

1780 gr einen Schneider von 175 cm Höhe, grazilem Knochenbaiie, 
sehr herabgekommener Ernährung, der an Peritonitis perfor. 
starb; 

1750 gr oiiieu Kommis von 170 cm Hohe, starkem Knochenbaue, sehr 
guter Ernährung, mächtiger Muskulatur, der durch Selbst- 
mord (Erhäugen) eudete; 

1720 gr einen Baknbeamkn von mittlerer Grösse, starkem Knochen- 
baue, mächtiger Muskulatur, der von einem Eisenbahuzuge 
flberfiihren ward. 

Alle das Hirngewicht bestimmenden Einflüsse sind uns eben 
nicht bekannt, jedoch, soweit wir sie keunen und ihre Wechselwirkung 
abzuschätzen im Staude sind, können wir auch noch die einzelnen 
Berufsgruppen noch einer wetteren Analyse unterzielien. 

So weisen z. B. von den Handwerkern und Qewerhdeuten die 
durch ihre schlechte Ernährung und gering oder nur mässig ent* 
wickelte Muskulatur bekannten Angehörigen der BfM^dmgemäusMe 
and verwandter Beschäftigungsarten (Schuhmacher, Schneider, Hand* 
Schuhmacher, Weber etc.) sowie die Arbeiter vom Baufache (Maurer, 
Dachdecker) ein geringes Hirngewicht, nämlich die ersteren durch- 
schnittlich 1433-6 (11 Personen), die letzteren 1423*6 gr (14 Personen) 
auf. — 

Die Angehüiiuen der Holzinduiftrie (Tischler, Zunraerleute etc.) 
mit einem durchsclinittlichen Hirngewiclit von 1441*8 gr (U Per- 
sonen), sowie die Kutscher und Fuhrleute mit einem Hirnj^^ewichte 
von 1445'7 gr (14 Personen) kommen dem Gesammtdurchschnitts- 
werthe nahe, während die durch ihre bedeutende Muskelkraft 
und besseren Emührungsverhültnisse ausgezeichneten Metallarbeiter 
(Sclilosser, Schmiede. Klempfuer usw.) ein sehr bedeutendes Hirn- 
gewicht aufweisen, uämlich 1476*7 gr (ßi Personen). 

Das durchschnittliche Hirngewicht der dem NährungsmUtdhandel' 
^ofMle Angehörigen (Bierbrauer, Gastwirtbe, Kellner, Flei8cher,Bftekeretc 
1427*5 gtf 28 Personen) scheint durch das geringe Hirngewicht der 
hieher gehörigen AlkMliker herabgedrflckt worden zu sein. Denn die 
mit der Bereitung und dem Verschleiss alkoholhaltiger Getränke Be- 
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schiiftigten für sich weisen ein durchachuittlichcs Hirngewicht von 
nur 1416 Ü <//• (16 Personen) auf. 

Durch deu ia diesem Kapitel dargelegten Zusammenbang 
zwischen Hirngewicht und Beruf wird zugleich ein neuer Beleg für 
die oben verfochtene Ansicht über die Beaiehmgen miseken Hir$^ 
gewicht md InidUgeiu erbracht 

IX. Uirngewlcht und Schädelmaese. 

Es ist Ton vornherein wahrscheinlich, dass das Hintgewicht 
und die Sehäddmasse im Allgemeinen in 'einem dir^ien VerhäUniese 
zu einander atehen werden: denn nur ein grösserer fieh&lt<«r kann 
einen grössei'en Inhalt bergen; hieran ändert die Thataache nichts, 
dass in den gegebenen Gränzen das 'Hirngewicht im Leben ohne 
Verilndernngen der Hirnkapsel schwanken kann. 

Bei dem von mir verarbeiteten Materiale und zwar in beiden 
Instituten wurde gewöhnlich aucli die Länge und Breite drs Schädel- 
daches d. i. an dem behufs der Hirneutnahme vorgenommenen Hori- 
zontalschnittr g<'messen. Das so ei l ingte Liingenmass ist daher be- 
deutend kürzer als die „grösstc Schädellünye*^ ^ die Breite wohl häufig 
etwas kleiner als die ^rösste SctiäddbreUe"* , 

Ich fand nun bei geistig gesunden Mümern am häuhgsten eine 
SekddeUänge von mm, eine BreUe von 140—l(t0 imii, bei 

den Wßübeirn eine Länge von 160—180 mm, eiue Breite von 185 bis 

155 mm. ") 

Die Masse pflegen in der Art comhinirt zu sein, daas mit 
einer grösseren Länge auch eine cntsprecliend grössere Breite ver* 
bunden ist, so dass immer ein bestimmtes Verhältnis d. h. bei Ter- 
schiedenen Massen doch annähernd dieselbe Sckäddform zu erhalten 
angestrebt wird. 

Und zwar betrug nach dem Materiale des pathologisch anato' 
mischen Institutes 



*' 1 Die nachfolgenden rchprsichten zeigen jedoch, dass in den beiden An- 
stalten die übliche Schnitttiihrung bei der Sch&deleröfifnung eine abweichende 
ist, nachdem im Institute Jür genchtUche Meditin häufiger etwas kleinere Längs - 

nlaase, aber etwas grossere Breitenaasse erlangt worden» 
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Ueber das ffirngewichk deB Mouchen. 
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Nach dem Matdriale des IngtUuts für getieMUehe Medmn 
fand sich 

die S^ädeUänge (in mm) bei Männern t 
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die SchädOUtng« bei MAnnem (im mm) 



ncbrn eioer 








»- 




«0 


m 




o 


i 




Sehädelbreiie 
(in mm) 


1 


l 




1 

o 


1 


1 

o 

OD 


i 


1 

S 


1 


1 




Ülicrtrag 


2 


14 


41 


60 


03 


4H 


12 


3 




243 


81-3 


155—159 






1 


5 


11 


11 


5 


4 


3 


40 


13-4 


160-104 








3 


5 


1 




2 




II 


3-7 


lfi5-ir)9 












1 


2 


1 




4 


1-3 


170^174 
























175—180 


















l 


i 


0 3 


Zusammen 


2 


14 


42 


0'8 




67 




10 




29!i 


100 


in V« 


0-7 


4-7 


140 


227 


26-4 


20*4 


63 


3-3 


1-3 


100 7o 





die Sthaddlängt (in mm) bei Weibern: 
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Bei den Geisteskranken wurden ähnliche Verhältnisse konstatirt, 
nur dass bei ihnen und zwar bei beiden Geschlechtern etwas häufiger 
die klehsten Längsmasse und umgekehrt die gr'össten Breitenmasse 
Torkommen. Denn es betrug nach dem Materiale des pathologisch- 



die 8ekätUttäHg9 (in mm) hri gtuUdtraiihm Mätuum: 
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die Schädelläuge (io mm) bei geisteskranken Weibern: 

b« einer | | § S § § - 

Sckädelhretle | 7 7 T T 7 i ? 

/•„ x o o o o o o = - 

(in mm) «otot^oo o*^a 

^ 1^ ^ 8h mS 

120—129 1 — — _ _ _ jf 0-7 

130 -139 — 2 11 8 3 1 2.0 i7-6 

140—149 — — 21 53 13 1 88 6i» 

150—159 — — 4 17 5 2 28 i9-7 

Znsammeu J 2 86 Ts 21 4 142 1007; 

in % 0*7 1*4 26-4 54 9 14-8 2-8 100 % 

Veiigleicheu wir nun die Schädelmasse mit den zugehörigeu 
Hirngewichtei), so erhalten wir fflr geistig yesunäe Fersonen folgende 
Berien, beziehungsweise DurchschnittsmasBe, 

Unter dem Material« das pathahgiseh-anatomis^en InatUuts 

auf das Uirngewicht (iu yr) bei 20— 5üj. Männern: 
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190 mm — _ — 2 1 1 — 

bei einer 
Schftdelbreite 
Ton 

130—139 mm — 4 i _ — — — 

140—149 , 2 2 4 4 4 2 — 

150—159 , — 2 3 4 3 3 — 

160-169 — — — 11 

Desgleichen entfielen 

auf das Hirngewieht (in gr) bei 80—60jahr. Weibern: 

... Oft o» e» S S 

bei einer § 2 g S * S 
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SiUb. (L köo. botua. Gos. d. Wies. II. CUai 
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OS» O!^ A 

bei einer S ^ ^ S $ :h 



Schädelbreite ^ <^ ^ 

¥on § 5 5 



I I 



_ c o o 

W -f O 



125 — — — 1 — . — 

130— 13 V) mm 2 6 4 ^ — — 

140-149 „ 4 11 17 1 — — 

150-159 , — — 1 — - l 

Es betrug ferner nach demselben Materiale das durchsehnitUiche 
Hirnffewickt (in gr). 

bei einer S i- h a d e 1 1 ä n g von 
bei geistesgesundeu 160- iDd mm 170 i7U mm 180—189 »im 1^0 mm 

Männern 1200-0 1909-4 1296*9 1423*7 

(Zahl der FiUle) (4) (16) (16) (4) 

Weibern 11341 1208*7 1202-5 — 

(Zahl der Fälle) (16) (28) (4) — 

bei eioer Sehädelbreite von 
125 mm 130— 189 mm 140— 149 mm 100— 169 mm 160— 169 mm 

Männern — llöO'O 1291-7 13363 15753 
(Zahl der Fälle) — (5) (18) (i:,) (2) 

Weibern 13500 1143-7 1180-3 1387 5 — 
(Zahl der Fälle) (1) (12) (33) (2) — 



Kach dem Materiale des InstUuta für yerickUif^e Medmn ent- 
fielen Gehirne von 20—60jähriyen Männern 



bei einer Sehäd el- anf das U i r n g e w i c h t (in ^r) 
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bei einer Schftd«!* «of das Hirngewieht (io ^r) 

breite (io M«) von lOOO 1«00 1300 1400 1600 1600 1700 1800 



115 _ 

130--I34 — - — 2 1 — - — 

135-139 — 4 2 1 1 - — . _ 

140—144 1 8 19 21 7 l 1 — 

145-149 — 8 21 32 17 - — — 

150—154 — 1 22 35 26 11 - - 

155 -159 — — 2 9 14 11 2 2 

lt>0~164 — — — 1 6 2 2 — 

165-169 _ — — _ 3 - 1 — 

170—174 — — 

175—179 ----- l - _ — 



Weiters entfielen Ton den 
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Nach demselben Materiale 
gewicki (in gr) 
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beträgt das dur^sehnUHithe mm- 
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bei einer SckäeUllänge yoa 



bei Männern 



bei Weibern 



150—154 mm 

155-159 „ 

160—164 „ 

165-169 . 

170-174 „ 

175-179 „ 

180 184 „ 
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190- n»4 „ 
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13000 
1381-4 
13790 
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1Ü97-5 



(14) 
(4«) 

(68) 
(79) 

(61) 
(19) 
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i (HO* 
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I (14; 



1340 0 (2) 
1175 0 (») 
1257-2 (OT) 
12741 (M) 

1310-2 m 

1346-5 (17) 
1375-0 (ti) 



1241 0 

1266*5 
(«0) 

1317*1 

(89) 



das durchscliuittiichc liirngewkht (in gr) 



bei einer jSrJkAtia^ret^e 

115 mm 
130—134 mm 
135-189 „ 
140-144 \ 
145-149 , 
150-154 , 
155—159 . 
160—164 , 
164—169 „ 
170—174 „ 
175—179 „ 



▼on b 

15600 
1456*6 
1327*5 
1392*1 
1421-5 
1463*8 
1547-0 
1586*6 
1607*5 



ei Männern 
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boi Weibern 
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12:i3*0 (M) 1 W 

1277-2 m 11302*3 

1336-7 (44) I .(104) 

1376-1 (M) 1 1384*7 

1416*0 («) I (28) 

13400 (1) 



15000 (1) 



Aus iliesen Zahleureihoti ist ersichtlich, dass mit der Zumhme 
der iSchädclmasse d. i. der Schädelläoge und der bchädelbreite auch 
eine Zunahme des Himgetvichts einhergelit. 

Die Schädelbreite ist jedoch für das Himgewieht von grösserer 
Bedeutung, wie a priori erwarbt werden kann und wie auch die 
folgenden Zahlen beweiten. 

Es entfiel nftmlich bei den 20—25^ährigen Miiimerni 



bei eiuer bcliädellänge 
ton 

160-109 mm 
170-179 „ 
180-189 . 
190—199 . 



und einem Uiru- 
gewichte 

1379-5 gr 
. 1438-3 , 
1500-G „ 
16ö3'6 . 



auf 1 mm Schl^dell&nge 
eine Himmasse von 

8-3 gr 
. 8-2 , 
8-1 , ■ , 
8-4 . • • 
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bei einer Seh&delbreite 
▼en 

130—139 nm 
140-149 , 
150-169 , 
160-169 , . 



and einem Hirn* 
- gewichte 

1362*7 pr 
1408-9 , 
: 1488-4 , 
. 1592-0 » 



auf 1 mm Scli&delbreite 
eine Hirnmawe von 

10-1 gr . 
9-7 ■ 
9-6 ^ 

9-6 , « ! 



bei den 20—59-j(0urigen Weibem: '■ 



bei einer Schftdeil&nge 
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150-159 mm 
160-1G9 
170-179 „ 

bei einer Schädelbreite 
Yon 

130-139 mm 
140-149 
160— 159 



und cinom Hirn- anf 1 mm ScbädcIlAnge 
gewichte eine Hirnmasse von 

1241-0 gr 8 0 

1266-5 „ 7-7 ' ' 

7-5 



13171 



auf 1 mm äcbädeibreite 

von , 



1» 



1235-2 yr 
1302-3 „ 
l3b4-7 „ 



9-1 gr 
8-9 , 
8-9 . 



Ein Vergleich dei- Scluldelmasse und des Hirrigewichts bei 
Geisteskranken ergibt dasselbe Rc^sultat. Denn es kommen in bei- 
folgender Anzahl von Füllen Gehirne • . 

bei geisteskranken Männern: 
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hei piner 
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140-149 , 


2 


2 10 


18 


32 


8 


2 


150-159 „ 


* 


1 


4 


9 


5 


l 


Wtiiters beträgt das durdischnitUtche Himyemd^t yr) 
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1466-6 


(Zahl der F&lie) 




(6) 


(44) 




(41) 


(») 


Weibern 


900H) 


1136-9 


1189*0 


1227-7 


1400-0 


(Zabl der FUle) 


(1) 




(W) 




(15) 


(a) 






bei einer Scliädelb reite von 






130—139 


140—149 


160- 


-169 


160—169 mm 


Männern 


1160-0 


1274*8 




1317-0 


1401*2 


(Zahl der FUle) 


(«) 


(47) 




(ST) 


(8) 


Weibern 


1110-0 


1135-3 




1260-0 




(ZaU dflr FMle) 


(16J 


(74) 




(21) 





Es stehen also anch bei den QeigUttkreMkm die Sehäädmaase 
und das Htmgieuni^i im ditMen VerhäUmsse zu einander. 



X. Hirngewlcht und Schädelfoxm. 

Nach den Beziehungen, welche zwischen dem Hirngewichte und 
den Schädelmassen besteheu, uud zwar besonders nach dem grösseren 
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Einfloss, den die Schädelbi*eite auf das erstere ausübt, kann man 
.auch einen Zusammenhang zwischen Himgewkiki und Sehädelf&rm 
▼oranssetzen. Diese Frage gewinnt an Interesse, wenn man bedenkt, 
dass sowohl Hirngewieht als auch Sckäddform mit der Inidligem 
in Zusammenhang gerächt umrden. 

Schon im J. 1865 erklärte Schaapfuaüsbk: „Die lange und 
schmale, fast walzenförmige Gestalt, die sicii an den meisten alten 
Schädeln des westlichen und nördlichen Europa, auch des nördlichen 
Afrika findet, die ausgesproühmste Dolichocephalie, darf desh; Ib für 
eine uncollkommene und prwutii c borm gelullten werden, weil, wie 
Beobachtuiij^tii gezeigt liahciij die (lenselben Schädel wälireiid seines 
Wachsthums verfolgten, der Schädel seine letzte, der Zunahme der 
Intelligenz entsprechende Vergrössorung durch (Mne Kntivickluny in 
der Breite erfährt." Auch Akby (die Scliädelforni des Menschen und 
der Affen 1867) hat die Wichtigkeit der Scliädelhreile anerkannt und 
dieselbe zu seiner Eintheiiung iu Stmocephale und Kurycephale ver- 
wendet. 

Tayi,ou ^ ') beruft sich auf die Ihach./ccphalic der Rassen als 
ein Zeichen grosser Überlegenheit. Ebenso ist nach R. Khausk ") iu 
der Südsee die brachycepludv. nialayische Rasse die Trägerin einer 
höheren Kultur, der auch ihre im Allg( nioinen bedeutendere Schädel- 
eapa^ät gegenüber den Papna entspridit. 

Abthur Mac Donald kam auf Grund einer Kiiideruntersuchung 
in den Schulen Washington^s zu dem Schlüsse, dass die DdidmephaUe 
im umgekehrten Vei'hältnisse zur geistigen Leistungsfähigkeit steht. 
Ein hoher I^rozentsatz ?on Dolichocephalie scheine die Begleit- 
erscheinung geistiger Stumpfheit zu sein. 

,Und wie bei den Anthropoiden" — sagt Fa. Daffnbk „so 
dörfeii wir auch — und es spricht dafür die grössere Entwickluog 
des LängenbreUm — Mex mit dem zunehmenden Alter im Verhältniss 
zum Neugeborenen — beim Menschen annehmen, das die Brachyce- 

**i Ufibev die Urform d. menachl. Schädels p. 6-2-63. Amtl. Bericht über 

d. 40. Vera. d. Natin forscher u. Aer/.te zu Ilaunover 1865 p. 242. 

Tlio origin of Aryans London l7s;». cit. G. Skk<ii: Ursprung uad Ver- 
breitung d. mittoll. Stammen. Autor. Hebers. Leiit/ii,' 18U7. p. 21, 
**) cit. J. Kankk: D. Mensch. II. 2. Auti. isji. p 277. 

Experioieutiil etndy of. Ghildrea. Washington, (rorern. Printittg office 
1899. reü Centralbl. f. Aoth. V. 1900 p. 9. 

^ Das Wacbstam d. Menschen. Leipssig 1S97. ref. Centralbl. f. Anth. III. 
p. 906. 
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phalier&g^, Brachyencephalie eine höhere Stufe, eine geistig entwickeltere 
Menschenrasse darstellt als die ZTafo'eftoccj^AaKe, hem». DoUchoenee- 
phcHie" 

Ganz im Gegentheile zu den angeführten Ansichten haben G. 
i>E LAroicr,, Otto Ammon u. A. die Meinung vertieten, dass die 
])s//chiscJie Suprrioritüt an den blonden^ lanköpfigenTypus^ den Urtypus 
der Arier imd speziell der Gcrmatien gebunden sei, der durch eine 
stete Auswahl dazu berufen ist, besonders in den Städten den Fort- 
schritt der Kultur zu fördern. 

MuFFANG *'^) fand, dass die vorn hellen^ langJcöpßgen Typus 
bewohnten Gegenden der Bretagne durch Reichthuui, intellektuelle 
und wirtschaftliclie Tiiiitigkeit sich auszeichnen, während man bei den 
dunkelfarbigen Langköpfen den grösst^n Alkoholveibrauch und die 
grösste Kriminalität antrifft und die brachiicephalen Ihünetten hinsicht- 
lich des Steuernertrags als auch der Äusserungen sozialer Thätigkeit 
den letzten Platz einnehmen. 

Ganz in O. Ammon's Rinne schildert auch D. Andu M. Hanskn ^'') 
die seelischen Unterschiede der Lang- und Knrzkcipfe, von denen die 
ersteren das heldenraüthige, intelligente, die letzteren das konservative, 
sklavenhafte Element der Bevölkerung vorstellen sollen. 

Manoüvribr hat diese anthroposociologischen Versuche in seiner 
Arbeit nL'indice cephalique et la pseudosociologie^*^) sehr cutschieden 
zurückgewiesen, indem er auf die Leichtfertigkeit» mit welcher die 
Ergebnisse anthropologischer Forschung hiebei ausgenützt und durch 
EiofÜhmng unsicherer Ausdrücke (dolichoid, brachoid) sur Konstroktion 
eines gekünstelten Systems verwendet werden. 

Ich will hier nicht auf diese strittige Frage weiter eingehen 
und nur über die Besiehungen zwischen ^ehädeiform und Hirngeuneht 
einige Bemerkungen machen. 

Schon im J. 1875 fand Calubi dass das Himgewicht bei 
doUchoeephfüe» durchschnittlich kleiner ist als das der Braehpee- 

") Vgl. })esoQders Oxtu Amuon: Die uatürl. Auslese b. Menschea Jana 
18U3. r. 177. u. a. o. 

^ L*Aiithropologiü des Götes du Nord. 1890. ref. Gentralbl. f. Anth. V. 
1900. p. 90. 

*^) Vgl. den Artikel 0. Ammom's «Znr Anthropologie Korwegene* im Gentralbl. 

t Anth. V. 1900. p. 129. 

Revue de PEcoIp (l'Aiithrop. d. Paris is'.ty- IX. p. 888. 
cit. Toi>u(ahd: EUm. d'Antbrop. 1886. p. 667. 
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phaien und Topinard stellt nach desseu sowie Nioolldcoi*8 Ergebiiissen 
folgüude DurchschniUswerike für das Hirngewicht fest: 

für 160 männliche Brachycephalen 1314 <jr 

, 82 , Dolichocephalen 1287 gr 

„ 44 weibliclie Rrachyceplialeii 1162 gr 

„24 „ Dolichocephalen 1183 gr. 

Die gr()8Soro Zahl der männlichen Fälle verdient nach TonNAui> 
grösseres Vertrauen. 

Auch Rankk fand an lundkoptigeu Scliädeln J}ei annähnnd 
gleichen Umfangs-^ Längen- oder ßreitenmassen einen grösseren Schüdel- 
inhalt als nn langlcöpfgen." Nach demselben Autor hat auch die Form 
der AStirn einen entschiedenen Eintiuss auf die Kapacität des Schädels, 

Endlich fand Rarkb^^ die Schäädkapaeität in eem 

bei der an Dolichocephalen Mesocephaien Brachycephalen 

frühmittelalterlichen 

Bevölkerung Lindau s 1350 (3) 1378 («) 1510 C^) 

modernen Bevölkerung 
des bayerischen N. W. 
Frankens (Ebrach) 1386 C^») 1442 m 1463 {^V 

„Das beträchtliche Uebergewicht der Schädelkapacitat der 
BrachycepkiAen gegenüber den DoUcho- und Mesocephaien unter der 
Bevölkerung Bayerns in alter und neuer Zeit ist damit erwiesen." 

Dr. MiBs*^) weist, ohne in den früher erwähnten Streit ein- 
greifen zu wollen, darauf hin, .dass unter 247 Schädeln mit grossem 
und sehr grossem Innenraum (1600—1960 com), die derselbe aus 
den Verzeichnissen der anthropologischen Sammlungen Deutschlands 
zusammenstellte, 54' 7 v. H. hrübchycephdl^ 29*9 v. H. mesocephal und 
nur 15'4 t. H. doUehae^äl sind." 

Ein etwas abweichendes Resultat erlangte L. Bolk/^) der aller- 
dings seine Untersuchungen nur an 229 Frauenschädeln vornahm. 

Der Mensch. 2 Aufl. II. p. 260. 

*•) Frühmittelalterliche Schädel n. Gebeine aus Lindau. Sitzungsber. d. 
mftth.-nat. Cl. d. kern. hay. Akad. d. ^^ iss XXVIL I8ö7. Heft l p. 73. 

'•'*) Centrallil. 1. Anth. IIT. 18'.i«. p. 'jofi. 

^'') Nederl. Tijdschritt voor Geneeskunde 1900 I. Iso. 12. ref. CentralbL f. 
Anth. T. p. SOS. 
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Er fand die geringste Schädelkapacität bei Ddichoeepkaie» (unter 75), 
die i>rüsste bei Mesaticephalcn (75—79*9). Die günstigsten Indices 
für die Kapacit&t sind 77—79, welche Indices auch unter den Schädeln 
am häufigsten vertreten waren. 

Dieses Ergebnis würde also für die Annahme sprechen, dass 
die Mittelfonncn die günatigsten sind. 

Übrigens darf man nicht vergessen, dass die Länge wid Breite 
des Schädels und also auch der Längeubreiteuindex nicht für sich 
allein die Form und den Inhalt desselben bestimmen, sondern dass 
auch die Hohe eine gewisse Rolle spielt. 

GiuPFBiDA-RiTtiOEKi ^'') hat die Beziehungen zwischen Hirngewicht 
und Sehädelfomi in der Art untersucht, dass er die letztere nach 
Skroi's Methode bestimmte: hiebei ergab sich, dass unter den 
Schädeln vom MiUdmeertypus sich ein geringeres Ilirngewicht bei 

den ellipsoiden und pentagonoiden, ein grösseres bei den ovoiden findet ; 
unter den arischen Schädeln (nacli Skrgi's Eiutheilung) jedocli eistercs 
bei den sphacroiihuy letzteres bei den sphvnoidm und platycepha1vn\ 
bei den Schädeln des Mittelnieerbtammes sei das IlirngevvichL ge- 
wöhnlich ein geringes, bei denen des arischen Stimmes ein mittleres. 

Was nun unser Matoiial anbelangt, so fanden sich nach den 
Aufzeichnungen des pathologisch-auatomischen Institutes Schädel mit 
einem L. ß. Index von 



bei Mäu ueru 


60 


ö6— öy 


7<! -7 + 


75-79 


.SO— si 


85 — ' i> 




geistig i;csuiulen 






12 


58 


163 


104 


13 


(3(50) in "/„ 






3-4 


160 


46-C 


21» 7 


3-7 


geisteskranken 






1 


16 


69 


49 


5 


(140) in 7« 






0-7 


11-4 


49*3 


360 


3*6 


bei Weibern 
















geibtesgesunden 


1 


2 


12 


08 


17U 


99 


21 


(303) in " 


Ol 


Ol 




15-9 


46-8 




5-8 


geisteskianken 




l 


5 


II 


G9 


48 


7 


(141) in «/g 




07 


3ü 


7-8 


48-9 


»40 


4-9 



Wie schon ans der Zusainnieiistpüuii'j dor absoluten Schiidel- 
masse d. i. aus dem häutigeren Vorkommen einer geringeren Länge 

^ Biv. sperim. di freniatria etc. 1898. XXIV. p. 400. ref. Cootrallil. f. 
Anthrop. IV. p. 12. 
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und einer grösseren Breite bei den (reistesk ranken angenommen 
werden konnte, treten bei diesen die liöheron fndires (über 85) in 
einer etwas grösseren Zahl auf; d. h. unter den Geisteskranken finden 
sich etwas häufiger die runderen Kop/fornien, 

Frkdrbick PEtBRBoi^*^ fand jedoch unter 19 Idiotenschädeln 
14 mit einem Index anter dem Durchschnitte und nach Mrtvrrt, 
sowie Pbu^) überwiegt bei Geisteskranken im Allgemeinen die 
Dolkiioe^haUe^ beziehungsweise eine geringere Neigung zur ßrachy- 
cepbalie. 

So betrug nach Pkli (ior Kopfimh'X bei normalen Männern 82 6l>, 
Weibern 8201, aber bei geisteskranken Männern 8207, Weibern 
81-45. 

Nach MonsRLi.i ^'^) treten bei den Geisteskranken die extremen 
Oephalindiees nacli beiden Richtungen hin häufiger auf als bei der 
geistesgesunden Bevölkerung deitirt, dass unter <len ßrachycephalen 
einzelne Oeisteskranken durch stärkere Kurzköpfigkeit und umgekehrt 
unter den Dolichocephalen einige durch bedeutondei'e Langköpfigkeit 
sich auszeichnen. 

Auch in dem von Dr. HaSeotec gesammelten Materiale konnte 
eine Neigung mr Ahwei^mg vom MUM naoA beiden Eiekimtgen hin 
konstatirt werden.**) 

Diese Unterschiede der Ergebnisse erklären sich wolil wiederum 
durcli die Verschiedenheit des Materinls; ich habe (U'shalb Dr. L. 
Haskovkc's Material neuerdings durchgeselien und gflunden, dass bei 
den einzelneu Krankheitsformen die Tndices verschieden gruppiert 
erscheinen. Diese Frage verlangt daiier in dieser Richtung noch 
weitere Prüfung. Bei den echten Degenerationsformen wird man wohl 
aucli die grösste Neigung zur Abweichung vom Mittel — oamentüch 
den niedrigeren ludices zu beobachten könoen. 

Nach dem Materiale des Instibda für gerichUiehe Medigin fanden 
sich Schädel mit einem L, B, Index Ton 



Amer. Joura. of In&anity 1895. vol. LH. Juli. ref. Cfulralbl. t. Auihrop. 
I. 189S. p. 28S. 

*^ Arch. per l'Antrop. e TEtnoI. XXVI. fasc 3. ref. Centralbl. t Anthrop. 
I. 1896. p. 220. 

1. c. 

Dr. L. Haskovec uud Ür. J. Matifoka: Prispöfck k authropologii 
obyvatelstva zemS cesk^. Nädorop. Sboroik 5eskoslov. lY. 
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65-49 


70—74 


75—79 


80-84 


86-89 


90—94 


95— 1( 


bei Mäiinera: 


1 


1 


36 


105 


124 


31 


1 
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0*8 


0*8 


12-0 


86-1 


41-6 


10-3 


0-3 


bei Weibern: 






11 


61 


69 


16 


1 






1*S 


6*9 


88-i 


48*1 


lOH) 


0-6 



Vergleicbea wir nun endlich die Schaädindiees mit den zage- 
börigen Himgewiehten, so erlangen wir folgende Serien: 

Nacb dem Materiale des pathologiseh-anahnmehen Institutes 
fanden sich 

Hirngewichte von 

0> O O A 0> 

Ö> O O o> 0% 

bei einem S - 2 2 S S 

li.B.Indexfon ^ ^ § ^ ^ 

5 Ol «e ^ 

^ 

»-"!:. : 1 ; ; ■ 



80-84 
85 



M. 1 3 5 6 4 
W. 4 9 12 . 



112. 21 
2 4 4 1. 1 



Nach dem Materiale des Instituts für gerichtliche Medizin: 



Hirngewicht tob 
bei einem SsSSZ^SSi:» 



L.B. Index TOD § 
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65 

80—84 



. w. 

86-lOOj 
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1500-1 
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10 
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31 


27 
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• 
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1 



2 
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Das äurchscinuttliche Hirngewicht betrug nach dem Materiale 
des pcUfiologisch-amtumischen Institutes'. 







bei einem L. B. Iudex von 






71—79 


80-84 


86—92 




1228-1 


13161 


13250 


(Zahl der Fället 


(8) 




(IS) 

\ - / 


bei norm. Weibern 


11970 


1167-2 


1203-7 


(Zalü der Fälle) 


(10) 


(26) 


(12) 


nach dem Materiale des 


JfM^M^s /0r geriehU. Mediein: 




bei norm. Mäimcru 


1468U 


1451-5 


1447-0 


(Zahl der F&lle) 


(38) 


(106) 


(166) 


bei norm. Weibern 


1252-3 


1301-8 


1317-5 


(Zahl der Fälle) 


(13) 


(60) 


(86) 



Diese Ergebnisse stimmcu uiebt uiiteiniinder überein. Bei den 
im pathologisch - anatomischen Institute untersiicliten Männerliirnen 
steigt das Hirugewiclit mit der Ihachycephidw, umgekehrt aber bei 
denen des Instituts für gerichtliche Medizin. Aucli die Resultate be- 
züglich der Weiberhiniü sind nicht übereinstimmend; docli sind die 
Hirne der hrachycephalen Weib( r in beiden Instituten durchschnittlich 
am schwersten befunden worden. 

Man darf aber flberhaupt nicht vergessen, dass der L, B, Index 
nwr die ßt^dd^orm ameigt^ w&hrend der InhaU vor dUem van den 
S<^äddma8sen abhängt nnd ein kleiner Braekyeephäkts eine kleinere 
Eapacit&t besitat als ein grosser Doliehoe^hdlus, Bei dersdben Breite 
steigt ^ Bimgemekt mU Zunähme der Länge, äho mit Zunahme 
der Ddiehocephcdie^ timgtkekri nimmi es h«d dersdben Länge mU der 
Breite^ diso der KuriäfSjgfigkeU eu. — Dies ist auch der folgenden 
Übersicht zu entnehmen, wenn man von den vereinselten Fällen absieht. 

Das durchschnittliche liinuiewicht*) der 20— Ö9'jährigen Männer 
(pathologisch-anatomisches Institut) betrug: 



*) Die anf die mittleren Schädelformen entlaUeDden Werthe aind doreh 
stärkereu Druck gekennzeichnet 
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Nachdem weiters die Schädelmasso zum Tlieil von der aüge- 
meioen Körpergrösse abhängen, schwankt das üirngewicht je nach 
derselben bei den rinz einen Kopfformen. 

So fand ich das durchschnittliche Hirngewicht der 20— 59jährigen 
Männer (pathdogisdh-amtomisches Instüid) 

bei einer KörpergröBse von 



bei einen L. B. 








Index: 


bis 165 cm 


165—174 CA» 


von 17fi cm Q. 


bis 79-9 


14243 


14472 


1474-4 




(7) 


(18) 


(8) 


80—84-9 


1380-0 


1451-5 


1535*8 




(«5) 


m 




85 und mehr 


1439*3 


1445*5 


1461-5 




(43) 


(«7) 


(«7) 



Das Ilirngowiclit steigt (Uilier ohne Riicksiclit auf die Kopfform mit 
der Körpcigiiisse; bei den Männern von annäliernd derseiht^i <irösse 
schwankt das Hiinji^c wicht nach der Schädtdform, docli stehen die 
Dolichoccphalen in keiner Gruppe an erster S^tollc. Hingegen scheinen 
diese Zahlen I)ulk"s Ergebnis zu l)estätigen, uamlu li, (hiss die [jün- 
stiysten Schädclformm die mit einem vutUaen ScitädeUndexe sind; 
nur bei <len PiTsonen von klciiitn- Statur weisen die rundesten Kopfe 
das höchste durchschnittliclie Hirngewiclit auf. 

\Vas die Hirngcwiclite der ( JeAsteskranhen mit verscliiedener 
Kopfform betrifft, gelangte auch M<irsei.ij zu keinem bestimmten 
Resultate, indem seine nirngcwiehtswertho keine deutliche Abstufun^j; 
nach den Schadeliormeu erkennen lassen. 

Unti i- dem Materiale des patholofpsch -anatomischen Institides 
waren mni die lUnigewichte der Geisteskranken nach den 8chädel' 
indices iu folgender Art vertheiit. 
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Endlich betrug daa durchschnUUiche Himgewicht 



bei einem L. B. Index von 



bei g c i s t e s 



kraukeu 72—79 80—84 



85-93 



Männern 13031 1316-4 

(8) 

Weibern 1174-6 1182 1 

(12) (62) 



1279-4 

(40) 

1186-3 

(47) 



Hienach sclieint ,also zwischen den bei den Geistesycsumlen und bei 
den Geisteskranken bestellenden Voiliältnissen bezüglich des Hirn- 
gewichU und der Schädelform kein Unterschied zu bestehen. Die 
Mittelformcn scheinen auch bei ihnen mit einem grösseren Him- 
gewicht verknüpft zu sein, jedoch vor allem wohl nur bei sonst 
gleichen Massen. 

XL Das Hirngdwicht als Hassenmerkmal. 

Das Gf'liini der Bewohner der böhmischen Krntüande war liisher 
nicht Gegenstand einer besonderen Untersuchung gewesen. Sciion 
dieser Umstand würde wohl genügen die Veröffentlichung dieser 
Arbeit zu entschuldigen. 

Zwar hat Engel im J 1863 in seinem „Beitrage zu den 
Untersuchungen über die Formen und Gewichte der Gehirne" 
und später — 1881 — Pfleoeb and WKicnsELBAi M in ihren „Unter- 
suchungen über das Gewicht des menschlichen Gehirns," wie aus- 
drücklich erwähnt, auch die bei in Wien verstorbenen und zur 
Sektion gelangten Böhmen sichergestellten Hirngewichte ferwendet, 
ohne aber ihre Resultate ethnologisch gesondert anzuführen. 

Hingegen hat Wbisbach in seiner Arbeit über die ,Gewicht8- 
verhältnisse der Gehirne österreichischer Völker*" ^ unter dem 
Kapitel ,YII. die Böhmen und Czechen^ über die Wägungsergebnlsse 
von 50 männlichen und 9 weiblichen Gehirnen besonders berichtet. 

Von diesen zumeist von Jüngeren, böhmischen Soldaten her- 
rührenden Gehirnen stammten 25 von 20— 29j&hrigen Männern: 
dieselben wiesen ein Gewicht von 1 210*80— 1551*99 ^, durchschnitt- 
lieh 1368*1 gr aul Von diesem Gesammtdurchsohnittswerthe ent- 



•') Wiener Med. Wochenschr. XIII. 1863 Nr. 26—36. 

vgl. L. Pflkgkr in den Jahrbüchern f. Psych. II. 1881 p. 77. 
•*) Archiv f. Anthropologie 1866 I. p. 191. 
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fielen 1205*25 gr auf das Grossliiiu, 14ü'28 auf lias Kleialiiru und 
17-48 gr auf die l^rücke. 

Bezüglich des Einflusses dei- Küri)ergrusse auf das Uirtit^ewiclit 
kam Weisbacu zu dem Ergebnisse, dass das duiclischnitUiclie Ilirn- 
gewicht bei Männern von hohem WucJise bedeutender ist als bei 
inittelgrossen Mänuern. 

Was den Einfluss des Alf'frs anbelangt, betru^^ das liinigewiclit 
bei Böhmeu nach WkIsbaou durchschnitUich im Alter voa 



Die Gehirne der 9 im Alter von 16 bis 32 Jahren stehenden 

Weiber wogen 1050 97 bis 1270*84 gr. Bei einem Vergleich der durch 
Untersuchung der Gobirno der Angehörigen verschiedener Völker 
der österreichischen Monarchie gewonnenen llesultate g(^langte Wki>^- 
lucui bezüglich des Hirngewichts der Böhnifn zu folgendem Schlüsse: *^'') 
„Die Czechen sind durch das ^rösste Gesannuthiiugowicht ausge- 
zeichnet, welches dem der Deutschen um 53*81 //>', der Magyaren 
um 45 45 gr und dem der Romanen um 54 .>3 gr überlegen ist. Ihr 
Grosshirn ist gleichfalls das absolut grösste, jedoch im Vergleiche 
zum Gesauimthirne nur mittelgross, wenngleich schwere r als bei allen 
ausser den Maggaren, unter den slavischen Völkern aber das relativ 
grösste. Das Gewicht des Kleinhirns ist ebenfalls das jibsolut be- 
trächtlichste, dagegen aber in Bezieliuug auf die anderen Hirnthcilo 
bloss mcässig gross und zwiu* dem der iSüdslaven gleich; — das der 

**) Bei der Denütziiug der Ergebnisse Wkisuaou's und ENaKL's muss deren 
abweiehend« Wl^iiogsmelliode in Rechnung gezogen werden, nAch welcher die 
Eimhäute und Hirmtervea entfernt und durch Eröffnung der Hirnknmmem dem 

Liquor cerebrogpinalit freier Abfluss verscliafft wird. Dadurch verliert das der 
Schiidelkapsel entnoramr'no fteliiru nach ^YKlSlIAl ir's ( ii;ener Anixabe etwa t/r 
an seinem Gewiciite. Nnch Angabe anderer Autori n ist jedoch der Verlubt noch 
bedeutender (vgl. Tuiunabd: Eiern. d'Anthrop. 18bö p. öl 2;; nach den gewisseu- 
likften AnfiMiehnnogen Bkoca'i beiiigt er bei männlichen Gehirnen Durch- 
schnittlich 56*8« bei weiblichen 48-7 gr, schwankt fiberhaapt swischen 38 und 
130 gr und steigert sich im hohen Alter. Giacokihjc schlftgt 5*5*/« für die Gerebro- 
spinalflüssigkeit und die Hirnhäute ab. Weisbach entfernt jedoch noch das ver- 
längerte Mark, welches nach Bck a'» Aufkeichnungcn durchschnittlich bei Män- 
nern 26-5, bei Weibern 23-5 gr. wiegt. 
1. c. p. 318. 

SiUb. d. kÖQ. böbnu Üea. d. Wiss. 11. Classe. 6 



17—19 Jahren ( 8 Fälle) 

20—29 , (25 Fälle) 

30—49 , (12 Fälle) 

•50-73 , ( 7 Fälle) 



VMrr^S gr 
1;;G8'31 gr 
1323 00 gr 
1267-43 gr 
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Brücke mittelgross und beziehungsweise gering, so dass also für 
das Hintcrhini im Ganzen wohl das absolut bedeutendste, dagegen 
relativ nur kleine Gewicht herauskiimmt". 

Weitei-8 fülirt WEisBAni •*) das Gewicht von II Slovakengehirnen 
an, welches 1176-80 bis 1445*84 r/r, durchschnittlich 1310 74 gr be- 
trügt, wovon 1119-81 gr auf das Orosshirn, 142*56 gr auf das Klein- 
hirn und 18*37 gr auf die Brücke entfallen. 

Vergleichen wir nun unsere Resultate mit den Ergebnisgen 
Wbisbach's. 

Als Durchsebnittsnußse erUugten wir folgende Werthe fflr das 
IBmgmßidU 



"~idiun^"''" bei Männern bei Weibern 



l^hoL anat iMtitute 1347*7 12Ö0 0 1306 2 1204*4 1132*7 1185*0 
Institute f. ger. Medizin 1450*4 1404*2 1441*5 1305*5 1231*2 1290 3 

Uin nun WBisRAnn's Werthe mit den eigenen vergleiclien zu 
können, habe ich sein Material ähnlich dem unseren bloss in 2 Gruppen 
petheilt; es betrug dann das durchschnittliche iümgewicht nach 
WfiisBACH s Wägungen 

bei 39 Männern von 20-59 J i:M9 0() gr 

n 5 ■■ „ 60-73 J 1264-29 gr 

bei 44 Männern von 20—73 J 1339*90 gr 

Weiters bei 9 Weibern im Alter von 16—32 Jahren — 
1188 86 gr. 

Wenn wir Wkibbach's Spitaluiaterial dem unseren, im pathO' 
logisch- anatomischen Institute gewonnenen gleicltstelien, stimmen auch 
die Resultate xieuilich mit einander. Nehmen wir jedoch auf die ab- 
weichende Wägungsmethode Weisbach's Rücksicht, bei der die Hirn- 
häute, der flüssige Kammerninhalt und das verlängerte Mark entfernt 
werden, so nuissten, wir um eine zur Vergleichuug geeignete Zahl zu 
erlangen) Wkibbach's Dnrckschnittsgewicht für Gehirne 20— 59jähriger 
IfftttMT mch dem oben angeführten wenigstens auf 1408*28 gr er- 
höhen. Diese Zahl flbeitriflt bedeutend unsere im pathologisch- 

1. C p. 206. 
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anatomiscbdii iDatitoto erliingte, ohne aber jene aiu 4m lutiM» 

für gerichtliche Medizin zu erreichen. 

Dtti-ch Vornahme einiger Korrekturen wird jedoch wiedeniin 
eiue grössere Übereinstimmung erreicht. 

Unter dem Materiale Weisbach*s befindet sich vor Allem eine 

verbal tnisbinässig grössere Zahl jüngerer Peraonen, bei denen dai 

ilirngewiclit grösser ist, wodurch der Gesammtdurehschnittswerth er- 
höht wird. Diesüiii l ntei seil iode können wir in folgender Art Rechnung 
tragen: Nimmt mau die Durchschnittswerthe für die einzelnen De- 
cennien nach unseren Ergebnissen, aber bereclinct die Gesammt- 
durchschnittszahl nacii der Anzahl der für die einzelnen Dcceunien 
von Weisbai h verwendeten Fälle, dann steigt uusere Durchschnittszahl 
bedeutend. Denn es beträgt 



bei einem 
Alter Ton 

20—29 J. 
90—39 J. 
40-49 J. 
50—59 J. 



bei eioem Durchscbnittl. 
Bimgewichte (padi.-aiiat. 
Inat.) 



1402-5 
1259*5 
12240 
1360-0 



X 
X 
X 
X 



bei einer Zabl 
der Fall« (aadi 
Wbumaoh) 

25 
10 

2 

2 



dM Produkt 

= 35.062*5 
= 13.595*0 
= 2.448*0 

= 2.720-0 



Zusammen 



Ö3.82ÖÖ 



Der Gesammtdurchschnittsvvertli für die 30 Gehirne beträgt 
sodann 53.825-5 : 39 = 1380-1 i f/r, womit wir mm der höheren Durch- 
schnittszahl Wkisbach's wieder bedeutend nähern. 

Berücksichtigen wir weiters den Umstand, dass unter den 
Soldaten Weisrach's sich jedenfalls eine bedeutend kleinere Anzahl 
von PerHonen befand, die in Folge chronischer^ erschöpfender Krank- 
heiten starben, nachdem derartige Fälle zeitig aus dem Militärver- 
bande und aus dem Militärspitale entlassen werden, so können wir 
uns (las von Weisbach el•Ianf^te, grössere durchschnittliche Hirngewicht 
völlig erklären. Umgekehrt bleibt aber dasselbe im Vergleich zu dem 
im Institute für gerichtliche Medizin von uns berechneten Durchschnitts- 
gewichte zum Theil aus ähnlichen Gründen doch noch immer zui-ück. 

Das Hirngewicht wird eben von einer ganzen Reihe von Um* 
ständen beeinflusst, die wohl in jedem Material in anderer Art com- 
binirt sind, so dnss man selbst bei Beobachtung derselben Wfignngs- 
methode bedeutende Unterschiede in den Ergebnissen erwarten darf. 
Die vorliegende Arbeit liefert selbst hiefHlr einen guten Beleg. Ans 
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diesem Gründe kann man daher die aus verschiedenen Quellen 
stammenden Hesultate, wit> sehr sie auch durch die Autorität der 
Untersucher Vertrauen eiiiHossen, nur mit grosser Vorsicht und Re- 
serve zu Vergleicliszweikiu boiiiitzeii. Deshalb sind auch unsere 
Kenntnisse von den J'asse>iUHtascliic(len liezüglich des Hinigewichts 
sehr uiivollkouimeu und die Angaben nicht wie erwünscht überein- 
stimmend. 

Doch sclieint aus den Idslierigen Untersuchungen liervorzugehen, 
diiss von dm Knropiinn die nordischen \'ölkf'r {Schütten^ Engländer) 
und die X<>rdt/fnfsc/icn das gnissto Hirngewiclit, die f>f}ddfnäschen, 
SvMucizer, /,'i(ss>'n, Franzosen ein mittleres und die südlichen roma- 
nischen Vidker Italiener) ein kleineres absolutes Hirogewicbt be- 
sitzen. ^'') 

BiscnoFt' *^'') erklärte zwar, er neige sich der Ansicht zu, „dass 
bei Berücksichtigung einer gehörig grossen Zahl das europäische 
Gehiro wohl HUberaU ein Mittelgewicht von 1350—1360 gr besitzen 
wird." 

Dieser Verallgemeinerung wurde von anderen Seiten wider- 
sprochen und wenn man auch nicht sicherstellen kann, wie viel von 
den bei verschiedenen Völkern und Stämmen konstatirten Unter- 
schieden im Hirngewi eilte durch ethnische Erbiichkeit und wie ?iel 
durch andere Umstände bedingt ist, so kann man doch vorderhand 
die von Bischopp angeführte Zahl nur als AfUtdgM für Europäer- 
gehime überhaupt ansehen. 

Von dieser Mittelzahl weichen auch die Angaben anderer Autoren 
nicht bedeutend ab. Topinabd betrachtet 1350 gr als den Durch- ^ 
schnittswerth für die Gehirne 15— 90jähriger Männer (IS67 gr für 
30-'40jährige, 1361 für 20-60jährige) und 1250—1200 gr für 20 bis 
60jäln ige Weiber. 

Mkniiki, gibt l.'Mii als durchschnittliches Hirngewicht für 
h'.uropiier und 1220 gr für Europäermueu an, Blscuan '"J 1372 gr^ 
resp. 1231 gr, 

*') Ich ?erwpise in dieser Bexiehung auf die Zusammeostelluageu, welche 
Biscuopp 0. c. p. 05), TopiiiAHD (1. c p. 668), Tiaosa (I. c. p. 97), Bvscbaii (1. e. 
p. 640), ZiRHKN (Nervensystpiu I Th. 1. Abschn. p. 864 and 860 in BASDUBBiw'fl 
Handb. <I. Anat d. Menschen) bringen. 

' ^ 1. c. p. w. 

Artikel „(Jcliirn" in Kulenhuko's KesU-Eucjclop. d. ges. Ueilk. 3. AuH. 
lö'.».">. Vül. p. 39:^. 

*) 1. c. p. 640. 
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Th. ZihHKN '\) l)ält es nicht iür genügend eine Mittelzahl für 
einen bestimmten Volksstamm einfach durch Berechnung des arith- 
iiietisciieii Mittels festzustellen, sondern empfiehlt hiezu eine umständ- 
lirhfre, von ihm angegebene Mftiiodo."-) Dosgleichen könne für den 
Europäer ein mittleres Hirngewicht nicht einfach uns allen bekannten 
Mittelgewichten europäischer Völker ohne Weiters berechnet werden, 
sondern es müssten die Mittelgewichte im Verhiiltuis der Bevölkeruiigs- 
ziä'ern verwertet werden. 

ZiKHKN selbst hat eine solciie Rechnung ausgeführt und so für 
den Europäer ein durchschnittliches Hirngewicht von 1358 f/r, fiu- die 
Europäerin 1220 //>% also nicht bedeutend abweichende Werthe ge- 
funden, ohne allerdings diesen Zahlen das ihnen früher zugeschrie- 
bene theoretische und praktische Interesse beizulegen. 

Wie angedeutet, muss einzelnen (iussrrlichen EinjIUssen auch bei 
Heurtbeilung der Rassmimtcrschitdc des Hirngewichts eine grössere 
P.edetitung zuerkannt werden. Das geringe Hirngewicht der ausser- 
europäischen Jias.srn wird häufig mit der geistigen Inferiorität in Ver- 
bindung gebracht. Noch weniger livsst sich aber der Eintiuss der 
körperlichen Eigenschaften verkennen : so besteht wohl zwischen dem 
hohen Hirngewicht der Nordlämier und ihrer bedeutenden Körper- 
grösse, zwischen dem geringen Hirngewicht der romanischen Völker 
und ihrer kleineu Statur, zwischen dem etwas grösseren Ilimgewicht 
der Bayern und ihrem Körpergewicht ein cansaler Zusammenhang. 

Der bedeutende Einfluss der Eörpergrösse mag auch nach Ma- 
HODYBUB^*) den anf den ersten Blick überraschenden Befund erkl&ren, 
dass die hochgewachsenen Polpnesier eine grössere Schädelkapazität 
haben, als die modernen, aber kleinen Pemser.'**) 

Auch unser DurekschwUtswerth (1347'7 gr) entspricht auflbUend 
der nUiHeren ESrpergrSsse der mannlichen Bevölkerung Böhmens^ die 
bei den erwachsenen Männern 169*2 em beträgt Denn nach Bisohopp 

") I. c. p. ;{.').-). 

''•) Neiirolog. Centrall)!. isg*;. Nro. 7. p. 'IW. 
") In KicHKi'a: Dict. de phya. 1. c. II. p. öS7- 

Tu. Bibdk.ja>Bjaltkickm (Znr Frage tob dem Binigewichte des Men- 
scheB. Schiiften d. Anibrop. Oes. d. Kais. Mtl. Medis. Akad. in St Petersburg 

18U7. UJ. n. p. 130 ref. Centralbl. f. Anthrop. IV. 1899 p. 69.) hebt swar hervor, 

dass bei den Grossrussen die nifdereu Hirngewiclite (von 1 SRO — 1390 ^r/), bei den 
P.'len die höheren Warthe (iilii r 1 100 //n sehr stark überwiegen, trotzdem die 
Körpergrösse und das Kürpergewicht der beiden Rassen sich geradezu umgekehrt 
proprotional mit dem Himgewichte verhalten. Aber dies beweist nur, dass hier 
BBdere Faktoren mehr eotacheidea als die Kdrpergrftaae. 
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entepricbt einer Körpergrosse von 165—170 em ein durehschnittliehes 
Hirngewicbt von 1355 gr (nach Bbooa ein solches von 13^ gr). 

Die Körpergrösae hängt jedoch Wiedel* ihrerseits mit der Er- 
nährunff, der L^nsweUe und anderen äusserlichen Umstämlen zu- 
saiimieii. Es scheint, dass diese Faktoren einen entscheidenderen 
Kinttuss ausüben können, als ihn die konservative Wirkunji; (Um- Er- 
blichkeit besitzt, so dass endlich bei den ehizelmn Völke/stänaut n 
einer und dcrsdbrn Familie (z. I>. der (lermanen oder Slaveu) yr()sscrv 
Unterschiede im durcltsehnittlic/ten IHni<jeivichte angetroffen werden, 
als sie zwischen den einzelnen Stämuien verschiedener \ ölkerfamilien 
bestehen^ ähnlich wie dies ja von der Schäilelforrn, der Körpergrösse 
und anderen physischen Ki^eiischaiten gilt. Dies zeigen auch die ein- 
heitlicheu Statiätikeu Wkisbacus, Gilckako's etc. 

So betrug das dureh8eh»iUt:lieh0 Himgewieht nach 
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Hingegen das der Deutschen 

nach Engel 1334*44, Weisbaoh^') 1314 5 (Österreicher), Krause 
1461 (Hannoveraner), Hbhlb 1460 (dto), Abkolp 1431 (Badenser), 
TiBi»BMAMN ^^) 1412 (dto), Hdsoiike 1358 (Sachsen), Bisohopp 1362 
(Bayern), HoFniAiiii 1350 (Schweizer) u. s. w. 

Die Durchschnittswertbe fflr die Himgewiehh der slawischen 
und der germanischen Völker finden sich da ebenso durcheinander- 
gemengt, wie man bei diesen beiden Vdlkerfamilien Terschiedene 
Sehäddformen^ Körpergrössen, ffawr^ und Augenfarben etc* findet 



T»j '«) Beachte die bedeutend abweirbeade Wigangsmetbode. 
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Inwiefern dies Folge von Mischungen, wiefern Folge von FJnßüssen 
verschkdttner MiUeux ist» kann hier nicht Ge^^eastaad der Unter- 
snebung sein. — 

XIL Einfluss der Krankheiten und Todesart 
auf das Hirngewicht. 

R. Wacnkk liat bei vensciiiedenen Gelcgenlieiteu auf den Eiiitluss, 
den die dem Tode vorarnjeliemkn Kran^dmtmvL\\^^\Q Todesart das 
Hiriigewicht ausüben, anfnierksani gotnaclit, indem er darauf hinwies, das-i 
„die Gehirne anämischer Personen, an Phthise verstorben, sich ziemlich 
zu Unterst [in seiner Tabelle] gruppiren", sowie „dass auch hei 
plötglichen Todesarten gesunder Individuen die Todesart noth wendig 
einen Einfluss auf das Hirngewicht haben muss. Wenn z. B. Blut im 
Gehirn, wie beim Hängen, zurückgehalten, oder wie bei Verblutungen 
vorher entzogen wird, so muss diess auf das Hirngewicht influiren/'*) 

Ekgbl und Weisbaoh^") haben den Einfluss der Tode vor- 
angegangenen Krankheiten auf das liirngewicht insofern dargethan, 
dass sie bei Personen, die an akuten Krank/teiten starben, ein durch- 
schnittlich höheres Hirngewicbt (13G0, bezw 1342*7 ^ bei Deutschen) 
fanden, als nach chronischen Krankheiten (1292'6, bezw. 1290*74 ffr 
bei Deutschen). Desgleichen fand Pflbqbr^^) nach Wbiohsslbaum's 
Wftgungen nach einer Krankheitsdanter von 1 — 12 Tagen ein durch- 
schnittliches Himgewicht von 1421.6^, nadi2 — i H^Asii ein solches 
von 1362' 15 pr, endlich nach 5 wöehenUieker bis mehrmma^cher Krank- 
heitsdauer dn Gewicht von 1349*86 ffr. 

Pabchafpe, Babtels, Tigges'^ haben speiziell bei Oeiskskranken 
diesen Einflass auf das Hirngewicht nachweisen können. 

Ich habe im folgenden eine Übersicht der im InsHktte für ge- 
rieMliche Median sichergestellten Hiragewichte nach der dem Tode 
vorangegangenen KratMeitsartf beziehungsweise nach der Todesart 
in Serien geordnet: 

Nachrichten w. d. G A. Univ. u. d. kgl. Ges. d. Wiss. s. Göttingen. 
1860. Nro. 7. p. 8U. 

Yoratudien zu eiuer künftigen wiäs. Morpkol. u. Phys. d. meuschl. Ge- 
hirns. AbhMidl. d. KgL 0«. d. Wist. so Gdttingen IX. 186t. p. 90. YgL Aach. 
dMten Studien ttber d. Himban der Microcephalen ib. X. 1862. p. 166. 

1. c an veracluedenen Orten. 

8«) 1. c. p. 94. 

Babisls L c p. 187, TiooM 1. c. p. 211. 
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Es fand sich bei den 20-59jähiigeu Müimeru 

eiu Hirn gewicht (in gr) von 
die versiarben iu Folge Ton 1100 1200 1800 1400 1500 1600 1700 1800 
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Du durchBchuittliche Hirugewicht botrftgt sodann: 
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Die ziemlich bedeutenden Unterschiede sind aus dem schon 
früher Gesagten erklärlich. Die tuberkulösen Erkraukwu/en (1429 ;J), 
die Sepsis (1439'2) und die übrigen, zumeist chronischen Krankheiton 
(1431*0^), die mit einer bedeutenden Körperer8chöpfun:4 ('inhergebeii, 
üben auch auf das Hirngewicht ihren verderblichen Einflusa ans, 
während die schnell verlaufenden lMngmieiiii»&näm^en (1466*2 gr) 
dasselbe weniger beeinträchtigen. Bei den Brnih md G^ässerer- 
krankungen, die bei diesen gericbUichen FäUen den Tod zumeist un- 
erwartet d. i. bei scheinbarem und relativem Wohlbefinden der be- 
treffenden Personen herbeiführten, fand sich ein besonders hohes 
Himgewicht (1470*5 gr). 

Was die getcaUsamm Todesarten betrifft, weist das Hirn nach 
allgemeinen Verhremungen und Verbrühungen wohl in Folge des 
sonst nachweisbaren grösseren Blutandranges zum Kopfe, ein höheres 
(Gewicht (1491*0 gr) auf. Die erfolgte Blutstauung ist, — wie dies 
schon Waombb andeutete, — auch beim Erhängen und Bkirinken fflr 
das Himgewicht entscheidend (1458*1 und 1469*7 gr)^ während um- 
gekehrt der Blutverlust bei den SehmH- und SHehwunden und den 
verschiedenen Qmiusionen (Sturz, BahnunfäUe etc. mit inneren oder 
äusseren Blutungen) das Hinigewieht bedeutend vermindert (1453*3 
und 1430*7 gr). 

Ein kleineres Hirngewicht finden wir auch bei den Vergiftungen 
(1441*4 gr). 

Es müssen jedoch auch bei Lösung dieser Fnij^e die verschie- 
denen, anderen, das Hirngewicht besLiaiuiendeu Umstünde berück- 
sichtigt werden, so — um nur ein Heispiel anzuführen — die Körper- 
grösse. 

Indem ich mir vorbehalte über die physischen Eigenschaften 
der Selbstmörder anderenorts einige Bemerkungen zu machen, ver- 
weise ich hier nur vorläufig anf dio Thatsache, dass Selbstmörder je 
nach ihren körperlichen und geistigen Eigenschaften und Kräften 
sich die Todesart wählen, beziehungsweise Einzelne je nach Be- 

**) Zu beMhten ist, dass unter die tnberkitlösen Erkrankungen ausser 
Lmigantuberkiilose auch andere in diese Gmppe gehörige Krankheiten einbe- 
lOgen wurden. Die Fälle von Sepsis wurden zum ITieil durch Verletzungen v«r- 
ursacht; desgleichen wurden unter die anderen, zumeist chronischen Erkrankungen 
auch die nach Verletzungen erworbenen Krankheiten gezählt z. B. rUuriti» nach 
Vedetzungen der f levra. Bie FlUe Ton SnUdamg betreffen beionders einige 
AlkMOp t r, bei denen der Toä dnreh AtjpMhm de» MagwmkmU* Terursedit 
wurde. — Die das weibliche GescUecfat betreffenden Durcbschnittswerthe Bind 
««gen der Mf die einielnen Todeaarten hemmenden FftUe wenig TeriAssUch. 



Digitized by Google 



74 



XX. H. Mtdegka: 



Rchäftigung und Lebensweise einen verschiedenen Tod linden, wobei 
das Hirngewicbt ebenso — ja manchmal noch mehr — durch andere 
Umstände z. B. die Körperkonstitotioii, als durch die Todesart be- 
einflttsst erscheint. 

So fand ich bei SO— 59Sj&hrigeii Personen, deren Tod vernraacht 
wnrde 

Darchschaittlich 
durch eine KdrpergröBse ein Himgewieht 

Schusswnnden: 171*7 cm 1470*5 gr 

Scbnitt-, Stichwunden: 170*2 cm 1453*3 pr 

Ertrinken: 170*1 em 14697 gr 

Erhftngen: 167*7 cm 1458*1 .gr 

Vergiftung: 168*3 cm 1441*4 gr 



Berficksichtigen wir nun auch die durch die BkOskmtiig, be- 
ziehungsweise den Bluherlust herbeigeführte Steigerung, resp. Ver- 
minderung des Hirngewichts, so können wir denn doch nicht den 
Einjluss der Körpergrösse auf dasselbe verkennen. 

Es ist daher stets bei Beurtheilung der Resultate nach allen 
Riclituiigeii hin Vorsicht am Platze, nachdem das Htrngewkht durch 
die Comhination einer (janzen Reihe von theils in derselben Richtung 
wirkemlen und sich unterstützenden, theils aber sich abschwächetiden 
Umstäiulen bestimmt wird. 
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